
Kote von der Udbs.
Erscheint jeden Snmetniv

B e z u g sp r e is  m it P o stv e r se n d u n g :
G a n z j ä h r i g  K 8 . -
H a l b j ä h r i g .................................  4. -
V ie r te ljä h r ig  „  2 .—

B ezugsgebüh ren  und <tin |<haltungsgebühren sind im 
V o ra u s  und po rto fre i zu entrichten.

N r .  43.

Schriftle itung  u n d  V e r w a ltu n g : O bere S ta d t  N r. 33. -  U nfrank ierte  B riefe w erden
n ic h t  angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (In se ra te ) w erden d a s  erste M a l mit 10 h fü r die v ierspaltige P e titze ile  
oder deren R au m  berechnet. B ei W iederholungen gew ähren  w ir entsprechenden N achlaß. Die 

A nnahm e erfo lg t in  der V erw altu n g  und  bei allen A nnonzen-Expeditionen.
Schluß des B la t te s  F re ita g  5 Uhr 9tm.

P reise  für W a id h o fe n :
G a n z j ä h r i g ........................K 7.20
H a l b j ä h r i g .................................   3.60
V ie r te ljä h r ig ........................ „  1.80

F ü r  Zustellung in s  H au s  w erden  v ie rte ljäh rig  20 h 
berechnet.

W aidhofen  a. d. M b s ,  S a m s t a g  den 30.  Oktober 1915 . 30 .  J a h r g .

Amtliche M itteilungen
»es S tad trates W aidhofea a. d. 9)bbs.

V e r o r d n u n g
des k. k. Statthalters im Erzherzogtums Oesterreich 
unter der Enns vom 12. Oktober 1915, Z. W. 1898/26, 
betreffend die Ersichtlichmachung des Verbotes, Brot 
oder M ehl ohne Brotkarte abzugeben, in den Geschäfts­

lokalen.

A uf G rund  der V erordnung des Gesamtministeriums 
vom 26. M ärz 1915, R . G. B l. N r. 75, w ird  verordnet, 
rote folgt:

8 1 -
Geroerb etreibe nde, die M ahlprodukte verarbeiten 

und 'solche, die B ro t oder M ahlprodukte gegen Entgelt 
an D ritte  -abgeben, einschließlich der Gast- und Scheint- 
geroerbetreibeNden, haben in  ihren Geschäftslokalen 
leicht sichtbare und 'leserliche Anschläge des In h a lte s  
anzubringen, daß bei sonstiger Ahndung an  dem V er­
käufer und K äufer die A bgäbe von B ro t und M ehl nur 
gegen A btrennung der entsprechenden Anzahl von B ro t- 
kartenabschnitten gestattet ist.

§  2-
U ebertretungen dieser V erordnung werden nach § 35 

der kaiserlichen V erordnung vom 21. J u n i  1915, R.-G.- 
B l. N r. 167, von der politischen Bezirksbehörde m it einer 
Geldstrafe bis zu 2000 K oder m it Arrest b is  zu 3 M o­
naten, bei erschwerenden Umständen -aber m it einer 
Geldstrafe b is  zu 5000 K  oder Arrest b is  zu 6 M onaten  
bestraft.

B e i einer V eru rteilung  kann nach § 36 der ange­
führten kaiserlichen V erordnung auch auf den Verlust 
e iner Geroerbeberechtigung erkannt werden.

§ 3 .
Diese V erordnung t r i t t  sofort in K raft.

B  i e n e r t h m. p.

Im  Falkenwinkel.
R o m an  au s  der M a rk  von  A nny W othe.

18. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

D ie Begeisterung und die Liebe zum V aterlande, 
die schlugen funkelnde Brücken über den deutschen 
S trom , unid jauchzend und jubelnd, srsgessicher klang 
es durch die Nacht:

„S ie  sollen ihn nicht haben,
D en -alten, deutschen R hein:
D ann  erst w ird ganz begraben 
D ie Schmach der Deutschen sein."

A ls  A nton v. Falkenstein m it den S e inen  w ieder im 
Falkenwinkel an lang te, kam ihm schon sein V ater, eine 
Depesche in der H-anid, 'aufgeregt entgegen.

„W ißt I h r  schon?" rief e r begeistert, „Krieg! W ir 
haben Krieg! Jungen , jetzt sollt I h r  beweisen, w as I h r  
-könnt, fetzt sollt I h r  den Franzosen m al -ordentlich das 
Leder versohlen, jetzt g ilt es zu zeigen, -daß I h r  stolz 
und  siegreich '(Bure F arben  trag t."

-Tante B a th ild is  -in ihrem  Lehnstuhl am  K am in 
schluchzte leise not sich hin.

„W as grsinste denn?" hauchte sie der A lte  -an. „ Is t 
d as  eine A rt?  D u, eine -alte Soldatentochter?"

T an te  B a th ild is  wischte sich die Augen und e in  w eh­
m ütiges Lächeln huschte über ih r frisches, noch so junges 
Gesicht, w ährend ihre grauen Locken h in  und her 
tanzten.

„N a, m an  h a t -auch m al seine schwachen S tunden . 
E s  ist -aber schon vorbei, Udo. Ich w ar bloß so er­
schrocken, w eil Volker so H als über Kopf aufbrach. Ohne 
Abschied ist er fo rt —  es ist schrecklich."

„N a, meinste denn, B a th ild is , sie werden m it dem 
Ju n g en  besondere Umstände machen? Die Depesche hier 
ist doch ganz deutlich: „D er L eu tnan t Volker Falk von

Za. 2999.
K u n d m a c h u n g .
Strengbergstistung.

M it -den Interessen der durch die M itglieder der 
Gemeinde S trengborg gewidmeten S tif tu n g  (S t if ts ­
brief vom 28. A pril 1850) im B etrage  von K  97.60 ist 
alljährlich e in  -in der P fa r re  S trengberg  geborener, e n t­
weder von dieser oder au f Rechnung derselben abgestell­
ter, invalid gewordener M ilitä rsm a n n  vom Feldwebel 
ab w ärts , in  -Ermangelung -eines solchen -aber ein a n ­
derer -in M ilitärd iensten  invalid  gewordener M an n  -aus 
'dem ehemaligen Wehrbezirke des fetzigen -k. u . k. I n f a n ­
terieregim ents N r. 49 zu beteilen.

Anspruchsberechtigte haben ein  m it dem Tauf- und 
Heimatschein sowie m it dem militärischen L egitim ati­
onsdokument (Abschied u. dgl.) belegtes Gesuch um Be- 
teilung m it den Interessen dieser S tif tu n g  b is  län g ­
stens 5. November 1915 Hieramts einzubringen.

S ta d tra t  W aidhofen a. d. Pbbs, 26. Oktober 1915.
D er Bürgerm eister:

D r . R  - i e g l h o f e r  m. p.

Der europäische 
Krieg.

D ie Lage -auf dem B alkan -kann kaum schärfer be­
leuchtet werden, -als durch -die Erklärungen, die der eng­
lische M in ister Lansddw ne -auf eine A nfrage im eng­
lischen -Ob-erh-ause abgegeben hat. D er englische M inister 
hat in unzweideutiger Weise die verzweifelte Lag-e S e r ­
biens festgestellt. A us seinen Aeußerungen ging hervor, 
daß vorderhand nur -eine geringe -englische S treitm acht 
aus dem B alkan sich -befände und daß -eine größere, die 
aber erst in B ildung begriffen sei, die A ufgabe haben 
werde, zu versuchen, 'den Durchmarsch der T ruppen  der 
Zentralmächt-e'durchVulgarien zu verhindern. E s -ist dies 
d a s  volle Eingeständnis der Ohnmacht E nglands, S e r ­
bien irgendwelche Hilfe zu bringen, trotzdem dieses Land

Falkenstein hat sich unverzüglich zu seinem T ruppen­
teil zu begeben."

„N a, und D u", w andte -er sich zu A rnim , „D u mußt 
-gewiß -bald folgen?"

A rn im  hatte  bisher an S iby lles Seite schweigend und 
bleich in der Ecke -des Zim m ers gestanden, während 
Mechthild zu T an te  B a th ild is  geflüchtet w ar und 
Albrecht v. Lüderitz leise m it F reda sprach.

Jetzt hob er den dunkelblonden Kopf, -und w ährend 
er fragend seinem V ater in s  Auge sah, der des G roß­
vaters Hand gefaßt hielt, entgegnete er:

„ I n  drei T agen 'spätestens, Großvater, b in  ich d ra u ­
ßen, und  da  ich mich heute m it P a p a s  -und Albrechts 
E inw illigung m it S iby lle  verlobte, b itte  ich um die E r ­
laubnis, daß, bevor ich 'ins Feld  ziehe, S iby lle  mein 
W eib w ird."

S iby lle  schrie leise auf —  unwillkürlich flüchtete sie 
auch zu T an te  B ath ild is. Aber A rnim  ergriff ihre Hand. 
W ie in -einer eisernen K lam m er hielt er sie fest, und sein 
Auge bohrte sich -so befehlend in -das seines V ate rs , daß 
A nton fast verw irrt den Blick senkte.

T rau te  ihm der eigne Sohn nicht m ehr? W ollte er 
S iby lle  unauflöslich -an sich ketten, -ehe -er in s Feld zog, 
dam it er nicht mehr feine Hand nach dem schönen M äd ­
chen ausstrecken durfte?

Ganz fassungslos blickte Udo v. Falkenst-ein au f den 
Enkel, der so trotzig, S ibylle zu sich zwingend, e in  Glück 
von ihm forderte, wo vielleicht 'schon der Schnitter Tod 
seine Sichel über ihm schwang.

Und -eine seltsame Weichheit kam über den alten  
M ann. Er, -der jede Ueberrumpelu-ng haßte, der gewiß 
für die Wünsche des Enkels -sin entschiedenes „N ein" 
gehabt, schon w eil m an ihn nicht vorher gefragt, der 
konnte jetzt nicht den trotzig b ittenden Augen A rnim s 
widerstehen!

„D as ist eine seltsame Ueberraschung in  dieser 
S tunde", drängte  es sich von den Lippen -des alten F re i­
herrn, „und ich weiß nicht, ob -es wohlgetan -ist, -ange-

H ie;u die N um m er 43 der B ilderbeilage.

sich, wie Lansdowne sagte, in  der -bedrängtesten Lage 
befinde und trotzdem nach den Eingeständnissen des eng­
lischen M inisters der W iderstand der serbischen Armee 
nicht mehr lange -dauern könne. Auf englische Hilfe darf 
König P eter nicht m ehr rechnen, ebenso wenig w ie -auf 
russische und französische oder g a r italienische. D a s  
Bailkanunternehm en des -Bierverbandes, soweit -es noch 
zur Durchführung gelangt, hat für S erbien  keinen W ert 
mehr. E s  kann nur noch den Zweck verfolgen, womög­
lich zu verhindern, daß fü r die Zent-ralmächte -der W eg 
nach Konstantinopel frei werde. Aber auch da  stimmt 
die Rechnung des V ierverbandes nicht, da  es immer 
klarer wird, daß Griechenland fü r die ihm  zugedachte 
Rolle nicht zu haben ist.

E in  jämmerliches Schauspiel b ietet d as A uftreten 
des V ieroerbandes in Athen. So w eit ist es gekommen, 
daß die Gesandten der vier Großmächte beim M inister­
präsidenten des kleinen B alkanstaates förmlich a ls  
B e ttle r vorsprachen. Griechenland h a t bekanntlich in  
seiner R ote -an den B ierverband entschieden die Zum u­
tung abgelehnt, daß aus dem B ündn is  m it Serbien  
für Griechenland die Verpflichtung erwachse, in dem 
jetzigen Balkankrisa an der S eite  des Vi-erverbandes 
gegen B u lgarien  und die Zentvalmächte z-u kämpfen. 
I n  der D ierverbandspresie w ar mehrfach die D rohung 
aufgetaucht, -daß Griechenland durch eine Blockade ge­
zwungen werden solle, seine angebliche Verpflichtung z-u 
erfüllen. Aber die Großmächte des V ieroerbandes 
haben es vorgezogen, -hübsch -artig ihre Gesandten zu 
H errn Z aim is zu schicken und diesem' E rklärungen ab­
geben zu -lassen, die -ganz und g a r im Widerspruch 'stehen 
m it dem ursprünglichen anmaßenden A uftreten. Der 
englische Gesandte in A then hat a ls  Sprecher der A b­
ordnung -dem griechischen M inisterpräsidenten die V er­
sicherung -abgegeben, daß der B ieroerband die G ründe 
Griechenlands vollkommen würdige und durchaus nicht 
dessen sofortige Teilnahm e an dem Krieg-e verlange. 
R u r „prinzipiell" solle Griechenland gegen B u lgarien  
und die Zentralm ächte S tellung  nehmen und die w eite­
ren T ruppenlandungen in Saloniki gestatten. Welches 
der V ierverbandsgefandten empfinden! Aber er w ird  
Hochgefühl muß Herr Z aim is über die demütige B itte  
trotzdem wohl die F a lle  merken, die m an -den Griechen

stchts des Krieges einen B und  zu schließen, -den vielleicht 
eine höhere Macht m it einem eizigen Schlage vernichtet. 
Ich mag nicht eine übereilte Entscheidung fällen, die 
E uer Lebenssch-icksal bestimmt."

„Gönne m ir d as Bewußtsein, Großpapa, daß Sibylle 
m ein ist, wenn ich hinausgehe —  vielleicht in  den Tod."

„W as sagt D ein Bat-er dazu?"
A rnim  hob trotzig den Kopf.
„ P a p a  w ird  meinen Wünschen nicht entgegen sein."
H a rt wie ein  Befehl klang es -aus der jungen S tim m e.
„R ein, ich werde D ir nicht entgegen fein, A rnim , 

wenn -Sibylle -den gleichen Wunsch hegt", an tw ortete  
A rnim s V ater. „E s w ird  dabei -auf S iby lle  und A l­
brecht ankommen."

Mechthilds A ugen hingen -an dem Antlitz -ihres 
M annes. W enn er jetzt „nein" sagte, so zeigte er, daß 
er jede Gemeinschaft m it den Falken meiden wollte. 
S ie  gew ahrte, w ie er -einen Augenblick zögerte, wie seine 
b lauen A ugen -sich m it -einem harten  Ausdruck ih r zu­
w andten, dann  hörte sie ihn — als w äre -seine S tim m e 
w eit fort von ih r —  sagen:

„Sibylle hat d as Recht über -sich selbst zu bestimmen. 
S ie  soll -entscheiden."

Aller Augen w aren -auf S ibylle gerichtet, die to ten ­
blaß noch immer a n  A rn im s S e ite  stand.

Jed e r fühlte ih r Zögern —  jeder ha tte  die Em pfin­
dung, daß hier -ein K am pf gekämpft wurde, und ein be­
ängstigendes Schweigen -ging durch d as -große Gemach.

„Sibylle weiß", nahm jetzt A nton v. Falkenstein das 
W ort, „daß -Arnims Glück von ihrer Anw-ort -abhängt 
—  sie w ird  nicht zögern, seinen Wunsch zu erfüllen —  
der vielleicht -ein letzter Wunsch ist."

T an te  B a th ild is  schossen schon wieder -die T ränen  in 
die Augen, auch F reda  schluchzte leise.

S iby lle  -aber hob stolz und -fest -den Blick A rnim s 
V ater entgegen und entgegnete, fest A rn im s Hand um­
klammernd :



Seite 2. „ B o t e  v o n  d e r  d  b b s." Sam&tag den 30. Oktober 1915.

gültigen Scheiterns der neuen italienischen Offensive 
erblickt werden.

Die Hilfe, welche die Russen den Serben immer ver­
sprochen haben, scheint wirklich nur in einigen Offensiv- 
flössen zu bestechen, durch die österreichisch-deutsche T rup­
pen gebunden werden sollen. Besonders am S ty r  stell­
ten sie sich wieder m it grosser U ebermacht gegen die 
Armee Linfingen. E s gelang ihnen ursprünglich auch, 
eine deutsche Division zurül^udrängen und ihr einige 
Geschütze abzunehmen, es wurde aber sofort ein Gegen­
angriff eingeleitet, der dem feindlichen Borstoss ein  Ziel 
setzte. Auch a n  anderen Punkten  um S ty r  ha tten  die 
V erbündeten starke A ngriffe abzuwehren, wobei von 
ihnen 1300 Gefangene gemacht wurden. D ie südwestlich 
von Czartorijsk kämpfenden k. u. k. T ruppen wehrten 
am  25. d. M . mehrere Angriffe russischer Schützen­
divisionen ab, wobei sie 2 Offiziere und 500 M an n  ge­
fangen nahm en und ein  Maschinengewehr erbeuteten. 
Deutsche Regim enter w arfen den Feind beiderseits der 
von Nordwest nach Czartorissk führenden Strasse. I n s ­
gesamt liessen die Russen in diesem R aum e 4 Offiziere, 
1450 M ann  und 10 Maschinengewehre in  der Hand der 
Verbündeten.

Westlich von Komarow sirtd österreichisch-ungarische 
T ruppen um 24. d. M . in die feindliche S te llung  aus 
4%  K ilom eter B re ite  eingedrungen. B e i Nowo-Alek- 
siniec mussten w ir unsere F ro n t vor dem Druck über­
legener K räfte in einer B re ite  von 5 K ilom etern auf 
1000 Schritt zurücknehmen. Alle Vorstösse, die der 
Feind gegen diese neue S te llung  führte, brachen ebenso 
wie die Angriffe aus unsere F ro n t östlich von Zalosce 
unter dem Kreuzfeuer unserer B a tte rien  zusammen. 
V erlorene Punkte w urden wieder genommen. D ie O rts ­
angaben über die Gefechte in  den letzten T agen zeiaeu, 
wie es bei den Russen wieder den Krebsgang geht. Von 
Okonsk wurden sie nach Kulki, von da  nach Aomurow 
zurückgeworfen. Auch viele Taufende an  Gefangenen 
und zahlreiches K riegsm ateria l haben die Russen in 
diesen Kämpfen einaebüsst.

D ie russischen Durchbruchsversuche am Oginsky-K anal 
bei P insk  führten ebensowenig zu einem E rfolg a ls  die 
mächtigen Vorstösse, die der Feind  in  der letzten Zeit 
w iederholt gegen die Armee des P rinzen  Leopold von 
B ayern  und gegen die S tellungen  Hindenbuvgs zwischen 
D iinaburq und M insk unternahm . Hingegen fügte 
Hindenburq den Russen einen neuen schweren Schlag z u . ' 
indem seine T ruvpen die wichtigen S tellungen  von 
I l lu x t , unm itte lbar nordwestlich von D ünaburg, er­
stürmten. wobei ihnen gegen 4000 Gefangene in die 
Hand fielen.

E in  unterhaltendes Stück leisteten sich die Russen, 
indem sie eine Landung in der w eit ins M eer raaenden 
Nordsnit-e von K urland, bei Domesnes. veranstalteten. 
Die „kühnen" Russen liessen es nämlich, a ls  deutsche 
Truvven heranrückten, aus keinen Kampf ankommen, 
sondern fuhren au f ibren Schiffen wieder davon.

D afü r verzeichnen die Russen einen „Erfoln zur S ee“. 
E inem  ibrer Unterseeboote glückte ein Schuss, der bei 
L ibau den deutschen Kren rer „P rinz  A dalbert" tra f  
und zum Sinken brachte. Leider konnte n u r ein kleiner 
T eil der fall 600 M an n  zählenden Schiffsbesabung ge­
rettet werden. E s ist M er nicht ausgeschlossen, dass 
einem englischen U-Boot diese T a t gelang und die E n g ­
länder diesen „Seesiea" den Russen streitig machen.

Vom französischen Kriegsschauplätze wiederholen sich 
die Berichte des Grossen H aup tquartiers: „Keine wesent­
lichen Ereignisse". D er deutsche F lieger Fm m elm ann 
ha t m it seinen Kampfflugzeugen bereits den f ü n f t e n  
feindlichen F lieger zur Erde gebracht und vernichtet.
Türkische Erfolge an den Dardanellen und im Kaukasus.

B ei A naforta  näherten sich türkische P a tro u illen  den 
feindlichen Schützengräben und töteten m it Bom ben­
w ürfen  einen T e il der feindlichen S oldaten , die m it 
der Errichtung von Bsrfchanzungen beschäftigt waren. 
Die Türken verhinderten die Fertigstellung der Der- 
schanzungen, nahm en die Stacheldrahtverhaue einiger 
Schützengräben weg und  brachten sie in  die eigenen 
Linien.

B ei A nafo rta  und A ri B u rn u  Feuerwechsel zwischen 
türkischer A rtillerie und den feindlichen Land- und  S ee­
batterien. Türkische A rtillerie zersprengte feindliche 
T ransporte , die in der Umgebung der Landungsstelle 
von A ri B u rn u  bemerkt w urden .

B e i Seddil B ah r feuerte der Feind gegen unsere 
Schützengräben am linken F lügel etwa 700 G ranaten  
und Bomben ab, ohne irgendeinen Erfolg zu erzielen.

Aus Eallipoli ist nichts mehr los.
D er türkische Botschafter Hakki äusserte sich zu einem 

In te rv iew er: D er V ieroerband spielte eine übte Rolle. 
E r hatte mörderische P län e , kam aber im mer zu spät. 
W enn I t a l i e n  den V e rrä te r spielen wollte, hätte es 
früher kommen müssen, nicht erst, nachdem die Russen 
aus den K arpathen verjagt worden w aren. W enn Eng­
lan d  Belgien helfen wollte, musste es auch früher T ru p ­
pen schicken, a ls  B elgien noch existierte. So  werden 
auch jetzt die Entente-Truppen zu spät kommen, wenn 
Serb ien  bereits überw ältig t ist. M it 50.000 oder
100.000 M ann  ist nichts erreicht.

W as die Landung in  Saloniki an lan g t, so sei bemerkt, 
dass starke türkische Truppen seit geraum er Zeit unweit 
M aritza stehen. Griechenland w ird nicht zur Entente 
einschwenken, ebensowenig R um änien. Die Regierung 
tr a t  scharf gegen die letzten Kundgebungen F ilipescus 
auf. Russland kann au f R um änien keinen Druck a u s ­
üben, denn es hat keine Tvupven. D ie V erbindung 
über B u laarien  m it U ngarn ist nunmehr hergestellt, 
aber w ir brauchen beute fast keine M unition  mehr, denn 
auf G allipoli ist nichts mehr los.

Oertliches.
A u s  W aibhofen  und U m gebung.

* Auszeichnung. Die allerhöchste belobende Anerken­
nung fü r tapferes V erhalten  vor dem Feinde w urde 
bekanntgegeben H errn H auptm ann K arl S c h i n d l e r  
im LaN dw ehr-Jnfanterieregim ent N r. 36, K om m andant 
der Div.-Tel.-Abt. 21. Unsere besten Glückwünsche!

* Notes Kreuz. S eine f. u. k. Hoheit der durchlauch­
tigste Herr Erzherzog F ranz  S a lv a to r  h a t a ls  Protektor- 
S te llvertre te r des R oten Kreuzes in  der Monarchie in 
Anerkennung besonderer Verdienste um die militärische 
S an itä tsp flege  im Kriege, und zwar für W aidhofen 
a. d. P bbs folgende 36 Auszeichnungen taxfrei ver­
liehen. D a s  E h r e n  k r e u z  2. K l a s s e  m i t  d e r  
K r i e g s d e k o r a t i o n : Dem Chefärzte des R oten 
Kreuzes in  W aidhofen a. d. Pbbs D r. A nton Essen-

stellt, indem man sie zu einer wenn auch nur prinzipi­
ellen Stellungnahm e gegen die Zentralmächte verleiten 
möchte, die durch die D uldung der N eu tra litä tsv er­
letzung in Saloniki gegeben wäre.

Indessen sind neue wichtige Tatsachen und Ereignisse 
auf dem Balkankriegsschauplatze zu verzeichnen. I m  
R aum e südlich von Orsooa sind Abteilungen unserer 
in  Nordostserbien operierenden T ruppen und der Armee 
Bojadjeff zusammengetroffen: die Verbindung zwischen 
den österreichisch-ungarischen und deutschen S tre itfra g e n  
einerseits, den bulgarischen anderseits ist hergestellt. D ie 
volle taktische Vereinigung der beiden Heeresgruppen, 
die von N order und von Osten her das serbische Heer 
zusammenpressen, ist eingeleitet. —  E in  anderes wich­
tiges Ereignis ist die Freimachung des Donwuweges. 
Die Serben sind au f der ganzen Strecke vorn S trom  
zurückgedrängt. Die D onauverbindung m it B ulgarien , 
die un s freie Hand fü r den Verkehr nach dem O rient 
gibt, ist gesichert. Zahlreiche Fahrzeuge haben bereits 
einen grossen T eil der verschiedenen Sperren  und M inen 
weggeräumt, so dass die Sicherheit des Wasserweges 
bald hergestellt sein wivd.

F rn n w  mehr rücken von allen  S e iten  die Truppen 
der V erbündeten den Serben an den Leib. D ie Armee 
Kövess hat den Gegner bereits in das Rudnikgebirge 
geworfen und steht dam it nur mehr einige dreissig K ilo­
meter von Earak und dem T eil der westlichen M oraw a, 
sowie in  der Nordwestflanke von K ragujevac. an  das 
sich die Armee Eallwitz au f etw as über 20 Kilometer 
von Norden her herangeschoben hat. An der Ostfront 
haben die B u laaren  den wichtigen Stützpunkt Knjace- 
vac sowie die Festung Zajeoar genommen. P iw t.  das 
zum arösseren Teile oder vielleicht schon ganz umschlossen 
wurde, ist dam it von Norden her umgangen, es kann 
ebenso wenig wie das w eiter westlich liegende, gleich­
falls befestigte B ela  P a lan k a  den A ngriff au f Nisch 
aufhalten.

Nach den letzten M eldungen befindet sich auch P iro t 
schon in  den Händen der B ulgaren. Die ganze serbische 
Ostfront ist nunm ehr niedergerissen.

E ine russische F lo tte  von 16 Schiffen bombardierte 
D onnerstag V arna  und B urgas an  der bulgarischen 
Schwarzen Meerküste. D abei verlor sie zwei grosse 
moderne Kreuzer entweder durch M inen oder Untersee­
boote, w orauf sie sich schleunigst au s  dem S taube  machte.

Born italienischen Kriegsschauplätze w urden diese 
Woche wieder besonders heftige Angriffe der I ta lie n e r  
gemeldet, die von den heroischen V erteidigern überall 
abgeschlagen wurden. An allen Punkten setzte der Feind 
nach einer langen artilleristischen V orbereitung unge­
heuer starke K räfte an, um einen Erfolg zu erzwingen. 
E s ist ihm nicht gelungen.

Von der küstenländischen F ro n t meldete der Bericht 
unseres Generalstabes, dass der italienische A ngriff nicht 
mehr m it so grossem A ufwand von Menschen und M u n i­
tion fortgeführt wurde, wie in den letzten Schlachttagen. 
Auch das Geschützfeuer gegen die Hochfläche von Doberdo 
hat nachgelassen. Die ungeheuren B lutopfer, m it denen 
die d ritte  Fsonzoschlacht für die I ta lie n e r  verbunden 
w ar, konnten nicht ohne W irkung au f die A ngriffskraft 
des Gegners bleiben. I n  dem A bflauen des S tu rm es, 
durch den Düdorna endlich einen Erfolg zu erzwingen 
suchte, kann vielleicht schon das erste Anzeichen des end-

„W ie es A rnim  will, so soll es sein. Ich habe keine 
Wünsche mehr.“

D a zog sie der a lte  F re iherr bewegt in  seine Arme.
„G ott segne Dich, mein Kind. Ich weiss, es mag D ir 

nicht leicht werdep, von heute au f morgen zu heiraten, 
selbst wenn Du den Fungen noch so sehr liebst. Aber 
der Gedanke a n  Dich w ird m it ihm gehen in  das b lu ­
tige Schlachtgetümmel, und w enn er, w as G ott ver­
hüten möge" — hier zitterte die rauhe S tim m e des 
A lten  doch merklich —  „nicht heimkehrt, so w ird es D ir 
ein Trost sein, dass D u ihm das Höchste gegeben hast, 
w as ein Weib geben kann: Dich selbst."

E r schloss auch den Enkel a n  seine Brust, und A nton 
kam und küsste die künftige Schwiegertochter au f die 
bleiche S tirn .

F reda hing jubelnd und weinend dem geliebten 
B ruder am Halse. T an te  B a th ild is  ha tte  die Hände 
gefaltet, und dabei hüpften ihre grauen  Locken wie ein 
S turm barom eter.

F h r gefiel die Geschichte so H als über Kopf garnicht. 
Mechthild stand dabei mit finster gefalteten B rauen . 
W ie ein A utom at bewegte sie sich jetzt auf die Schwä­
gerin zu, und ihre S tim m e klang heiser, a l s  sie sagte:

„Möchte es D ein Glück sein, S ibylle."
Albrecht aber 'fasste m it kräftigern Druck der Schwester 

Hand.
„Ich w ill sie jetzt m it m ir nehmen auf den Kranichs­

berg, die S iby lle" , nahm er das W ort, „morgen bringe 
ich sie Euch, bis sie A rnim  in  fein H aus heimholt, die 
E inbsrufungsorder für mich 'ist schon da, wenn ich heim­
komme."

Mechthild stiess einen leisen Schrei aus.
E rstaunt, kühl fragend, sah Albrecht sie an.
„Ich möchte morgen noch einiges mit D ir besprechen, 

P a p a " , w andte sich Albrecht zu Mechthilds V ater, „es 
g ib t doch noch so manches zu ordnen, ehe ich ins Feld 
ziehe."

„Aber selbstverständlich, Albrecht, ich stehe D ir jeder­
zeit zur V erfügung."

A nton  v. Falkensteins S tim m e klang gepresst.
Fetzt stand Mechthild dicht a n  ihres M annes Seite.
„Lass mich heute m it D ir gehen, Albrecht", bat sie 

schüchtern.
Ablehnend sah Lüderitz seine F ra u  an.
„Ich wüsste wirklich nicht, w arum  D u D ir die U n­

bequemlichkeit machen wolltest, jetzt noch m it nach 
Kranichsberg zu fahren, Mechthild."

„D u sagst doch selber", wandte Mechthild scheu ein, 
„es wäre möglich, dass die E inberufungsorder Dich schon 
erw artet. D a müssen doch D eine Sachen gerichtet 
werden."

„D as w ird Sibylle besorgen, und die Mamsell ist ja  
auch noch da. Bemühe Dich also nicht.“

Verletzt t r a t  Mechthild zurück. S iby lle  also, die 
Schwester, stand ihm in der S tunde  des Scheidens näher 
a ls  feine F rau .

Eine tiefe B itterkeit quoll in  Mechthilds Seele  auf 
—  eine so trostlose Verlassenheit, dass sie nu r mühsam 
ein Schluchzen unterdrückte.

„W illst Du Wölfchen nicht noch sehen, A lbrecht?" 
fragte sie schüchtern.

„N ein“ , gab er entschieden zurück. „E s ist schon reich­
lich spät geworden. E ile Dich, S iby lle , dass w ir heim ­
kommen."

E r  küsste Mechthild a r tig  die Hand, ebenso T ante  
B ath ild is . D ann  ging er, den anderen im  Fortgehen 
herzlich die Hand drückend.

A rn im  hatte  S iby lle  trotz ihres leisen W iderstrebens 
zum Abschied an sich gezogen.

„ I n  wenigen T agen bist D u m ein“, flüsterte er ihr 
Heist ins Ohr.

D ann  trennten  sie sich. E r sah nicht d as  schlimme 
Lächeln in S iby lles Augen, m it dem sie ihn streiften. 
W ie ein F eind  erschien er ihr, und  sie hatte  ihn doch 
gern gehabt —  sie liebte ihn auch noch —  aber ihre

hochmütige Seele konnte nicht vergessen, dass sie seinet­
wegen A nton v. Falkenstein ausgeben musste, dem an­
zugehören ihres Löbens Ziel gewesen.

A nton selber ha tte  sie dem Sohne zugewiesen, aber 
ihr S to lz  litt es nicht, A nton zu zeigen, dass er es war, 
der ihre Hoffnungen betrogen hatte.

A rn im  geleitete S iby lle  noch zum W agen, ehe er 
selber nach Falkenstein heim fuhr. T an te  B a th ild is  
mutzte heute zum erstenmal in  ihrem Leben in  ih r 
Schlafzimmer geleitet werden, so hinfällig w ar sie, a ls  
sie a n  F redas Arm d as W ohnzimmer verliess.

„D u zitterst ja , F reda" , tadelte sie aber dennoch, a ls  
F reda  ihr beim Auskleiden behilflich sein wollte. „ Is t 
das eine A rt? "

„D u doch auch, T an te" , gab F reda  zurück, w ährend 
die hellen T rän en  in ihre Ä ugen schossen.

„Ich? Du bist w ohl nicht bei Trost? N a, ja , ein 
bisschen schwach ist m ir in den B einen, aber es geht schon 
wieder vorüber. E s geht vorüber."

„Unsere beiden Ju n g en !"  schluchzte F reda , „und 
Albrecht, ach, und  P a p a  traue  ich auch garnicht!"

„E r w ird doch nicht etw a au f die a lte n  T age? Ich 
glaube, F reda , D u bist nicht ganz m unter."

„Nee, T ante , D u hast recht. W enn ich denke, w er 
a lles m it muss. Dietrich v. Nordeck gewiss, V arnhagen, 
die jungen B auführer und, m ein G ott, Raitz v. Görtz 
am  Ende auch!"

D ante B a th ild is  Locken w urden jetzt wieder lustig.
„N a, w arum  sollte er denn nicht m it fo rt müssen, 

w enn er sonst keine krummen G lieder und Gebrechen 
h a t? "

„Aber, T ante , e r ist doch unser Inspektor! W as 
sollten w ir denn ohne ihn an fangen?"

„Selber Inspektor spielen, mein Kind. Jetzt aber 
gib m al meine Nachtmütze her und wickle m ir m al die 
Locken auf. M eine Hände zittern ja  ganz dumm ."

(Fortsetzung folgt.)
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Berger; dem P rim a riu s  im 'allgemeinen Krankenhause 
D r. Josef M teneder. D i e  s i l b e r n e  E h r e n -  
M e d a i l l e  m i t  d e r  K r i e g s d e k o r a t i o n :  
D er ehemaligen F ra u  O berin Gonzaga Ankenbrand, 
der F ra u  O berin Richardis Soppa und der Schwester 
Theoqera Erzom a; den Ausschussmitgliedern und ge­
wesenen O berpflegerinnen F ra u  Elsa Kosch, S tad tb au ­
m eistersgattin und F ra u  Luise Schneider, Professors­
gattin  ; den Oberpflegerinnen F ra u  Em m a Sieger und 
F ra u  M adie T hurnw ald ; den S te ltoertre term nen  F ra u  
M arie  Eder, F räu le in  M arie  B a r tl  und der gewesenen 
S te llvertre te rin  F räu le in  M inna P uh , sowie den 
Herren Phöbus T u ttnauer Und A nton Effenlberger jun. 
D i  e 6 r io n z e n  e E h  r e n m e d u i l l e  m i t  d e r  
K r i e g s d e k o r a t i o n : F rl. Hermg Böhm,
F r l . S tefanie Bucheder, F rl. A nna D rtina , F rl. E lla  
Effenberger, F rl. Jelli) Eigner, F rl . Mizzi Fuchs, F rau  
K atharine © rießer, F rl. Mizzi H utter, F r l .  A nna 
Leschofsky, F rl. Mizzi N aum ann, F rl. Leopoldine Rogl, 
F rl. F an n i Saxlehner, F r l . V ianka Schnürch, F räu le in  
L illi Schnürch, F rl. P a u la  Schüret, F rl. M arie  Seich 
lehnet, F rl. F rieda Seih , F rl. Helene Seebö cs, F räu le in  
P a u la  T hurnw ald, F rl. Z ita  Wickenhauser, F ra u  A nna 
S tepane t und dem H errn W aldem ar Pankrah. — Am 
Mittwoch den 27. d. M . um 3 Uhr nachm ittags fand 
im grohen S a a le  des Hotels „zum goldenen Löwen" 
die Dekorierungsfeielr statt, bei welcher der Herr Platz- 
kommandant Oberst S t  rein, der Ausschuss des Zweig- 
Vereines und eine große Anzahl V erwundeter anwesend 
waren. F rau  Vizepräsidentin B aron in  v. Henneberg 
begrüßte die Anwesenden mit herzlichen W orten  und 
b a t Herrn O berbaurat K a rl S  thü mW er, die Festrede zu 
halten.^D erselbe sprach den Herren Aerzten, den geist­
lichen Schwestern und den Pflegerinnen den Dank des 
Zweigvereines für ihr bisheriges ersprießliches W irken 
au s  und fügte die B itte  hinzu, auch fernerhin während 
der D auer des Krieges im Interesse des R oten Kreuzes 
w eiter zu wirken. H ierauf fand die Dekorierung durch 
die beiden V izepräsidentinnen B aron in  Henneberg und 
F ra u  Bankinspektor Pfeiffer statt. Nach derselben er­
griff der H err Oberst S t  rein d as  W ort und beglück­
wünschte die Ausgezeichneten im eigenen, wie im 
N am en der Verwundeten. H ierauf sprach Herr P r im a ­
riu s  D r. A lteroeider, dankte im eigenen, wie im Namen 
des H errn T u ttn au e r und bat, den Dank auch S einer 
k. u. k. Hoheit dem durchlauchtigsten Heirrn Erzherzog 
F ranz  S a lv a to r  zum Ausdrucke zu bringen. Ueber E r ­
suchen der P flegerinnen dankte Herr Professor H ans 
N ürnberger, welcher zum Schlüsse ein Hoch auf Seine 
M ajestät unseren geliebten Kaiser und S e in e  k. u. k. 
Hoheit den durchlauchtigsten H errn Erzherzog F ranz 
S a lv a to r  ausbrachte. M it der Absingung der Volks- 
Hymne schloss die würdige Feier.

*9lotes Kreuz. H err Gutsbesitzer M ilo  W e l t ­
m a n n  in Zell-Przberg spendete zur Ehristbaum feier 
für unsere Verwundeten (W eihnachtsfond) K  100.—■ 
und F ra u  H e l m  a u s  U nterw ien Aepfel, wofür der 
Zweigverein des R oten Kreuzes seinen innigsten Dank 
ausspricht.

* Auszeichnung. D er k. u. k. K om m erzialrat Herr 
E a r l  B l a i m s c h e i n  in W ien wurde m it dem T itel 
eines k. u. k. Hoflieferanten ausgezeichnet.

* Auszeichnung. Herr F ranz W e n n i n  g e r, K or­
po ra l bei der 4. schweren Haubitzendivision, Sohn  des 
W erkmeisters W enninger bei der F irm a  Schröckenfuchs, 
erh ielt am  italienischen Kriegsschauplatz für sein tap ­
feres V erhalten die bronzene Tapferkeitsmedaille.

* Amtsleiterprüfung. Am 27. und 28. d. M  legte 
Postoffizial Herr Anton S c h i e f e  vom hiesigen Post­
am t die A m tsleiterprüfung im Handelsm inisterium  in 
W ien m it gutem Erfolge ab. W ir beglückwünschen 
H errn Schiefe herzlichst dazu.

* Spenden für die Verwundeten und Kranken im 
Krankenhause (Kriegsspitot). Herr Schölnhammer, 
Pbbsttz, Aepfel; H err Sebastian Rettensteiner, G ais- 
sutz, 3 Körbe Aepfel; Herr Förster, Konradsheim, 
4 Säcke Aepfel; H err F ranz  H erreiter Aepfel; Unge­
n a n n t 1 Korb Aepfel; F rau  Peterlik, S t. ©allen, 
1 Kiste Aepfel; F ra u  Inspektor Z itte rb a rt Kaffee und 
Zucker; Herr 'Johann  Stockinger, Sonntagberg, A epfel; 
F r l .  Hipfel Z igare tten ; F ra u  O beringenieur Molke 
10 Kronen für Aufbesserung zu A llerheiligen, M eh l­
speise. Herzlichen Dank! Um w eitere Spenden wird 
gebeten.

* Kriegsfürsorge des D. u. Oe. Alpenuereines. I m
Hochgebirge ist der W in te r bereits hereingebrochen. 
T iefer Neuschnee liegt au f Felsen und A lpenm atten  und 
rauhe S tü rm e fegen über die 'Grate. D ie A nforderun­
gen an die W iderstandskraft der wackeren V erteidiger 
Unserer Berge wachsen ins Unermessliche. Zu den son­
stigen G efahren und M ühen des Krieges im w in ter­
lichen -Hochgebirge gesellt sich nun die G efahr des 
E rfrie rens und E rkältens. H ier kann die Hilfe aller 
A lpenfreunde durch W idm ung von w ä r m e n d e n  
K l e i d u n g s s t ü c k e n  erfolgreich einsetzen. W e r  
s c h n e l l  g i b t ,  g i b l d o  p -pe 1 1! W ir  richten daher 
an unsere geehrten M itglieder, a n  ih re  F rauen  und 
Töchter und 'alle A lpenfreunde neuerdings das d r i n ­
g e n d e  E r s u c h e n ,  nachzusehen, ob sich noch etw as 
B rauchbares a n  'Wollzeug in ihrem Besitze findet und 
solches möglichst rasch an  den Vorstand der hiesigen 
Alpenvereinssektivn, H errn A rthur K o p e t z k y ,  W aid- 
hosen a. id. 2)bbs, O berer S tadtplatz 18, gelangen zu

lassen. Besonders erwünscht sind: gewalkte fertige 
Wollsachen fauch Rohstoffe), Socken, Lodengamaschen, 
S trüm pfe, Leibchen, Fäustlinge, Schneehaufen, W etter­
m äntel, ganze Loden-anzüge usw. Alle w ärm enden 
Sachen sind willkommen. W as nicht unm itte lbar ver­
wendbar ist, wie -etwa weibliche Loden- ober sonstige 
Schafwollbekleidung, wird 'umgearbeitet. Hochwill­
kommen ist auch alpines Rüstzeug: Bergschuhe, A lpen­
stöcke, Eispickel, Seile, Schneebrillen, Feldflaschen, 
Steigeisen, Rucksäcke, T ouristenlaternen, Kochapparate 
usw. und A lpenvereinskarten -der südlichen G renz­
gebiete, wie solche a ls  B eigaben der Jahrbücher des 
A lpenvereines -erschienen sind. Folgenden Herren und 
F rauen , von welchen Spenden bisher eingelastgt sind, 
spricht die B-ereinsleitung den verbindlichsten Dank au s : 
Herrn Z itte rbart fein P a a r  Bergschuhe), H errn S erg ius 
Pauser (Bergstock und Lederriemen), H errn Leopold 
Kirchberger (Bergstock, Spirituskocher, Steigeisen), 
-Herrn F ranz  © erhärt (T ouristenlaterne), Herrn Adam 
Z eitlinger fein P a a r  Bergschuhe), H errn Leopold 
M älzer (Alum inium-Feldflasche), Herrn Direktor K arl 
Han-aberger (Wollhemd, Wolldecke). Herrn Schulrat 
Josef Forsthuber (Aluminium-Feldflasche, zwei P a a r  
Schneebrillen), F ra u  Helene Wertich (fünf P a a r  
W abenstufen, Wolljacke), F ra u  Em m a Kopetzky facht 
Schneehaufen), H errn F erd inand  Schilcher (K  3.— , 
für welche Wollsachen angekauft w erden): die Alpen- 
Vereinssektion (ein Gletscherseil, ein Eispickel).

* Fürs Vaterland gefallen. Voriae Woche kam die 
trau rige  Kunde, daß Lehrer R udolf M -ay -r in Höllen­
stein, -ein gebürtiger W aidhofner, am nördlichen K riegs­
schauplatz gefallen ist. —  Am -südlichen Kriegsschauplätze 
fiel am  Jsonzo Herr D i e m ,  seinerzeit Lehrer in  W aid­
hofen a. d. Pbbs. Ehre ihrem Andenken!

* Vortrag über die dritte Kriegsanleihe. B or einem 
zahlreich versammelten Publikum  hielt Heirr kaiserlicher 
R a t Adolf W a c h t e l  aus W ien -am S onntag  den 
24. Oktober im S a a le  des Großgasthofes der Herren 
B rüder Jn fü h r  einen populären Bo-rtrag über das 
Wesen und die V orteile der dritten Kriegsanleihe. Herr 
katsert. R a t Wachtel w ies -eingangs feines Vo-rtrages 
-auf die überaus guten militärischen -und politischen 
Aussichten hin, die die A usgabe dieser d ritten  K riegs­
anleihe begünstigen, während die Zeichnung der zweiten 
in der ernsten Z eit der schweren Karpathenkäm pfe und 
des dam als offenkundig gewordenen Treubruches I t a ­
liens -erfolgte. E r  erläu te rte  ferner die Ermöglichung 
-der Zeichnung durch Belehnung, wonach der Zeichner 
nu r eine E inzahlung von K  18.10 per K  100.—  zu 
leisten bat. D er V ortragende wies au f den nach dem 
kommenden F rieden bevorstehenden Aufschwung der 
Volkswirtschaft und des Polksvermögens hin und gab 
einige D aten  des imponier enden Anwachsens im V er­
laufe der letzten Dezennien zum Besten. Schließlich 
ging kaiserl. R-at Wachtel nochmals eingehend -auf die 
finanziellen V orteile und die Fragen -der Sicherheit der 
Anlage in Form  von F rage -und A ntw ort ein. Der 
Redner schloß -damit, daß uns erst jetzt der tiefe S in n  
unserer -erhabenen Volkshymne „G ut und B lu t für 
unfern Kaiser, G ut und B lu t fürs V aterland" zum B e­
wußtsein kam, und daß die d ritte  K riegsanleihe eine 
wahre Volks-anle-ihe werden soll.

* Woll- und Kautschuksommlung. D as k. u. k. Kriegs- 
min-isterium (Kriegsfimsorgeamt) hat für die Durch­
führung der Woll- und Ka-utschu-ksammlung idem S ta d t­
rate  W aidhofen a. d. Pbbs, dem Leiter der Sam m lung, 
H errn K arl Schneider, Professor an der n.-ö. Landes- 
oberrsalschule, -dem Schülerhilfskorps, den Schülern der 
oberen -Klassen ideir Volksschule, sowie sämtlichen -an der 
Durchführung -der Sam m lung beteiligten Persönlich­
keiten den w ärm sten und verbindlichsten Dank zum 
Ausdrucke -gebracht.

* Krankenverein „Schutzengel". Die Einzahlungen 
des „Schutzen-g-el"-Krwnk-env-ereines finden am 8. No­
vember d. I .  zur üblichen Zeit statt.

* Von der grünen Gilde. (W  e i t - m - a n n j  -ag d.) 
B ei der -am S o nn tag  den 24. d. M . nachmittags von 
H errn W eitm ann -abgehaltenen Ja g d  w urden i Reh, 
8 Hafen und 7 Fasa-nhähne erlegt. B ei dieser Gelegen­
heit -sei ausdrücklich und ohne loben zu wollen -erwähnt, 
daß sich Herr M ilo  W eitm ann nicht nu r -allein au f -dem 
Gebiete der Kriegsfürsoirge, Eisernen Kreuztisch -usw. 
b e i s p i e  l g e b e n d  betätig t, sondern -auch -das W ild 
an die beteiligten Schüfen um  -den früheren P re is  von 
3 Kronen fü r den -Hasen und 3 K ronen für den Fas-an- 
hahn verkaufte: -auch die Richtschützen bekommen das 
W ild billigst berechnet. Möchte doch dieser -wohlwollende 
Vorg-an-g bei allen, besonders -aber bei den h o ch - 
m ö g e n d e n  J-agdherren Nachahmung finden, dann  
würde die Jag d  in dieser schweren Zeit auch von den 
breiten  Schichten der Bevölkerung w ahrhaft -als W ohl­
ta t  empfunden und so manche weniger bem ittelte F a ­
m ilie könnte sich wieder -einmal -einer guten -und kräf­
tigen Fleischspeise erfreuen. W ir rufen auch hier un ­
serem wackeren Jagdherrn  e in  kräftig „W aidm anns- 
dank" zu. —  (G  l-a tzb  e r g j a g  d.) Diese Ja g d  von 
H errn Zeitlino-er wurde wegen schlechter W itterung -a5- 
-g-ef-agt und -auf kommenden Mittwoch verschoben. A n­
erkennenswert sei hier -erwähnt, daß sich -auch Herr Zeit- 
ling-er von den bereits -aufgetauchten unnötig hohen 
W ildvreisen ferne hält und die Wildabgab-e im volks­
tümlichen S in n e  handhabt. „Waidma-nnsdank" H err 
Z eitlinger! —  Anschließend fei m itgeteilt, daß Herr

B aron  K-ast -in Edelsberg das W ild auch u-m den alten 
P re is  verkauft, und nur -an Bewohner des O rtes -und 
der nächsten Umgebung -abgibt. W aidm annsheil!

* Bemerkenswerte Notschlachtung. Vergangene Woche 
zog sich 'im Weitmannschen Gutsbesitze ein junger Ochs 
durch einen unglücklichen Z ufall -einen schweren und 
unheilbaren  B-einteuch zu. Der Besitzer wollte den 
Ochsen a n  einen Fleischhauer verkaufen, welcher ihm 
400K ronen dafür -anbot. Herrn Weitm-ann -erschien dieser 
B etrag  bei den heutigen Verhältnissen nicht -richtig 
und beschloß, das junge Stück selbst auszuschroten, w as 
auch vergangenen M ontag geschah. D a Herr W eit­
m ann den V erkaufspreis für 1 K ilogram m  Fleisch m it 
3 Kronen (Bsuschl, Leber usw. 2 Kronen) festsetzte, -fand 
sich eine ungeahnt große Z ahl kauflustiger F rau en  ein, 
so -daß ein T eil -leider -unverrichteter D inge heimkehren 
mußte. Auf B efragen te ilte  der Besitzer m it, daß -er für 
dieses junge Stück (trotz -des bedeutend verm inderten 
Verkaufspreises) w e i t  ü b e r  - ba s  D o p p e l t e  des 
vom Fleischhauer -angebotenen B etrages einnahm  und 
-ihm überdies die H aut im W erte von rund 80 Kronen 
verblieb. D as Fleisch w ar nach Aussage der K äufer­
innen von vorzüglichster Güte.

* Obst- und Gemüseverwertungskurse. Die von der 
n.-ö. Landwirtschafts- und Haushaltungsschule P y h ra  
bei S t. P ö lten  diesen -Herbst veranstalteten Obst- und 
Gemü-severwertungsk-urs-e haben, wie verschiedene Z u­
schriften bezeugen, -allenthalben großen Anklang gefun­
den. E s -wurden solche Kurse -auf Wunsch -der betreffen­
den Gemeinden b-ezw. Kasinos in  folgenden O rten  
-abgehalten: P-ernitz, W aidm-annsfeld, Eschenau, R u ­
prechtshofen, Grü-na-u, R-eidling, Haindorf, Wi-äselburg, 
Stein-akirch-en, W-ang, S tif t  Ar-bagger, Schwarzenberg, 
Höllenstein und A nnaberg. D ie Kurse wurden von -der 
Koch-lehrerin F rl . L. Fuchs geleitet -und -dauerten je­
w eils einen Tag. W ar diese Zeit -auch -sehr knapp, so 
konnte doch gezeigt -werden, wie m an die gebräuchlichsten 
leicht verderblichen Obst- und G em üfearten au f einfache 
und billige A rt h a ltb a r  machen kann. Die Teilnehm er­
innen zeigten durchwegs großes Interesse und w aren  
vielfach -erstaunt, m it welch einfachen M itte ln  m an  zum 
Beispiel B irnen , Zwetschken, frischen 'Ob-stsaft, Hollun­
der, Par-adeis, -Bohnen, K ürbis, ©urken -und -anderes 
wenig haltbares Obst und Gemüse auch im B au ern ­
haus für den W in te r -aufbewahren kann und das bei 
bedeutender Ersparung -an Zucker, Essig und -anderen 
Stoffen. G erade der große Verbrauch derselben -bei den 
bisherigen Einmachmeth-oden -war -ein H indernis für die 
allgemeine V erbreitung. D ie -Kurse werden sicher -auch 
auf -andere -aneifernd wirken und im  nächsten Ja h re  
weitere V erbreitung finden.

* Wildversendung. W ir erhalten -aus Jägerkreisen 
folgende Zuschrift: „D a -es leicht vorkom men k-ran, daß 
infolge der gegenwärtig herrschenden Unsicherheit des 
Bahnnerl-ehres die -für die Verw-undeteNspitälsr be­
stimmten Wild-spenden Transportverzög-erungen erlei­
den, wodurch insbesondere -das Federw ild bei unzweck­
mäßiger Verpackung dem Verderben anheim fallen kann, 
wolle bei Versendung des W ildes Folgendes beachtet 
w erden: Schon -am Jagdpl-atze soll das Federw ild „-aus- 
-g-ehackelt" werden, -d. H. -es ist -das Gescheide (E inge­
weide) m ittels eines Holzhäckchens rückwärts heraus­
zuziehen: -größeres H aarw ild  -waidmäßig -aufzubrechen. 
W ährend das Letztere, ebenso Hasen, ohne jede weitere 
Verpackung dem B ahn transpo rte  übergäben werden 
können, empfiehlt es sich, Fasanen, Rebhühner, W ild ­
enten und sonstiges kleineres W ildgeflügel nicht in dicht 
verschlossenen Kisten, sondern in möglichst weitmaschig 
geflochtenen Körben zu verpacken, diese vorerst innen 
m it Tannen- oder Fichtenreisig -auszulegen -und -sodann 
-die -einzelnen Wild-stücke d e ra r t lose -aneinander zu 
reihen, daß beiderseits ein schmaler R aum  verbleibt, 
der ebenfalls mit Reisig -auszufüllen ist, u-m -bei -all­
fälligem Schütteln  des Korbes ein unm itte lbares, 
festes oder gar gepreßtes R-ebeneinanderliegen zu ver­
hüten. D ie einzelnen Lagen -sind -ebenfalls m it Reisig 
von einander zu trennen.

* Schießresultate vom Jungschützen-Scharf- und Best­
schießen. D as a ls  Abschluß für die d iesjährige Schieß- 
faison abgehaltene B  e s t s c h i e ß e n  fand am S onn tag  
den 24. Oktober 1915 auf der k. k. priv. Schießstätte 
der Feu-erschüfengesellschaft in W aidhofen -a. d. Pbbs 
statt, -woran sich 22 Jungschützen beteiligten. Geschossen 
wunde -auf 8--Millimeter-M annlicher-Gewehren auf die 
10 kreisige M ilitärscheibe -und -wurden 33%  reine K reis- 
treffer erzielt. Beste -erhielten: 1. Hasel-steiner A lois, 
2. Koch A lois, 3. Blindhof-er A lois, 4. Seisenbacher 
Heinrich, 5. B rarnauer K arl, 6. Frisch! Jo hann , 
7. B udig G o ttfried : -außerdem w urden noch 12 J u n g ­
schützen mit kleinen Geldpreisen b-eteilt. D er Abtei­
lungsleiter e rlau b t sich im N am en der Jun-gmann- 
sch-aft der k. k. priv. Feu-erschützengesellscha ft für die Zu­
wendung der BsstspeNd-en den wärmsten Dank -abzu­
statten. D ie nächsten Uebungen finden -am -Sonntag 
den 31. Oktober 1915, vorm ittags 9 Uhr. bei -günstiger 
W itterung  -im Hofe -der L-andesob-srreal-schule, bei -un­
günstiger W itterung  im  ©asthause des H errn Jo h an n  
Hammerschmied (-Gartensalon) i-n W aidhofen -an der 
P bbs statt.

* Roßkastanienbeschaffuna. D as k. u. k. M ilitä rv er- 
p-flegsmaa-azin W ien kauft Roßkastanien -an. F ü r  100 
K ilogram m  w ird  eine V ergütung von 12 Kronen sowie 
Beistellung von ärarischen Säcken zugestanden.
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* Die Linzer Blätter veröffentlichen ein M itte ilung  
an  ihre Leser, in  der sie m itteilen, daß sie durch die 
Schwierigkeiten in der Beschaffung aller M ateria lien , 
insbesondere durch die ernstlich drohende P ap ierno t 
gezwungen seien, den Umfang der Zeitungen au f das 
Mindestmaß zu beschränken. D ie Redaktionen sehen sich 
deshalb genötigt, M itteilungen von V ereinen nur mehr 
in der knappsten Form  aufzunehmen, die Veröffent­
lichung der Verlustlisten einzustellen und den Umfang 
einzelner Rubriken (Briefkastens au f das Notwendigste 
zu reduzieren.

* M it vereinten Kräften! Noch niem als w ar es so 
wichtig, a lle  K räfte im Interesse der Allgemeinheit nutz­
bar M machen, wie gegenwärtig zur Zeit des W elt­
krieges. I n  einer Zeit der F u tte rno t and  des F e tt­
m angels w äre es ein Verbrechen, wenn eine einzige 
Frucht, die a ls  F u tte rm itte l oder zur FetterzeuW ng 
verwendet werden könnte, verloren ginge. D eshalb hat 
die Fu tterm itte l-Z en tra le  (eine S telle  des k. k. Acker­
bau-ministeriums) 'eine großzügige Aktion zur Sam m ­
lung a ller ölhaltigen Früchte eingeleitet and ru ft alle 
Kreise der Bevölkerung zur M ita rbe it auf. Die Aktion 
mutz aus dem G rund  a ls  großzügig bezeichnet werden, 
w eil die Futterm itte l-Z en tra le  ohne Rücksicht auf den 
M arktw ert dieser Früchte abnorm  hohe Preise angesetzt 
hat, am  einen besonderen Anreiz zum S am m eln zu 
bieten. E s ist Pflicht der E lte rn  and  der Lehrer, die 
K inder und Unbeschäftigten dahin -aufzuklären, datz sie 
auch m it ihren schwachen K räften mithelfen müssen, 
um eine Erleichterung in  der Versorgung m it F u tte r­
m itteln  und F e tt zu ermöglichen. Die näheren M it­
teilungen über die bezahlten Preise und Uber die ge­
wünschten Früchte sind auf S e ite  7 unserer heutigen 
Nummer ersichtlich.

* Bestimmungen für den Handelsverkehr mit Polen. 
I n  der W iener Handels- -und Gewerbekammer (I. S tu ­
benring 10, 1. Stock, T ü r 111) -erhalten Interessenten 
die von der Auskunftsstelle des k. u. k. M ilitä rgouver­
nements Kielce zusammengestellten wichtigsten Bestim­
mungen für den Handelsverkehr m it Polen. Diese 
Druckschrift en thält M itte ilungen  über den Personen­
verkehr, die E in - und A usfuhr von W aren , die Zoll- 
ordnung und -den Z olltarif, Bestimmungen über den 
Eisenbahnverkehr und die österreichisch - ungarischen 
Ausfuhrverbote. Diese Publikation  w ird -gegen E in ­
sendung des B etrages von K  1.60 portofrei versandt.

* Heu- und Strohausfuhrverbot. L aut einer M it­
teilung der maßgebenden Etappenbehörde ist die A us­
fuhr von Heu und S tro h  -aus K ärn ten  verboten und 
werden -alle, sowohl für Privatpersonen -als -auch für 
militärische S tellen  -ausw ärts K ärn tens bestimmten 
Heu- und Strohsendungen bei der Aufgabe beschlag­
nahm t.

* Waidhofner Marktbericht vom 26. Oktober 1915.
D ie Beschickung -am heutigen Wochenmarkte m it Aepfeln 
w ar wieder besonders reichhaltig, ebenso w a r m it Ge­
müse, H äuptelkraut und H alnirüben der M arkt gut 
beschickt. Der Verkehr w ar bei annehm baren Preisen 
lebhaft und w urden die gesamten V orrä te  -aus dem 
M arkte genommen. B u tte r und E ier -am Wochenmarkt 
kennt m an nur mehr vom Hörensagen.

* Vom Schweinemarkt am 26. Oktober 1915. D ie 
wenigen Zufuhren am  heutigen Wochenm-arkte von 
Futterschweinen und Ferkeln konnten in Anwesenheit 
fremder K äufer und doch auch massigen Preisen -alle 
abgesetzt -werden.

* M it geringen Aussahen und wenig A rbeit können 
den Kindern fast täglich vorzügliche N ahrungsm itte l 
vorgesetzt werden. M an  nim m t ein Päckchen Doktor 
O e t k e r s  P u d d i n g p u l v e r ,  kocht nach der auf­
gedruckten Vorschrift m it Milch und Zucker auf und 
g ib t in -die Form . W ill man -etwas besonderes tun, so 
kann m an noch 1 b is 2 E ier hin-einrllhren, aber nötig ist 
-dies nicht. F ü r  K inder gibt es kein besseres -und leichter 
verdauliches R-ahrunosm-itt-el.

* Bezirkskrankenknsie S t. Pölten. Dieselbe zeichnete 
-bisher auf die lausenden Kri-egsemisfionen den -bedeu­
tenden B etrag  per K  145.000— , und zwar aus die 
-erste K riegsanleihe K  40.000.— , auf -die zweite 
K  55.000.—  und auf -die d ritte  K  50.000.— . D ie p a tr i­
otische B etätigung  dieses obligatorischen Krankenver­
sicherungsinstituts w ird -gew-itz in  -allen berufenen 
Kreisen -und bei -allen Interessenten lebhafte G enug­
tuung hervorrufen und spricht auch für -die grotze w ir t­
schaftliche K raft, welche diesem In s titu te  bereits inne­
wohnt. Dieses In s titu t h a t -auch, w ie w ir -erfahren, bei 
Ausbruch des Krieges -einen Kriegsfüirsorgefonds ins 
Leben gerufen -und -aus demselben -an -alle die vielen 
hum anitären  Aktionen und notleidenden Angehörigen 
der Eingerückten den bereits sehr bedeutenden B etrag  
von mehr a ls  K  7.000.—  gespendet.

* Höllenstein a. d. Pbbs. S c h n - e c k - e n l e i t n e r  
G ottfried, der zuerst au f  dem italienischen, dann auf 
dem serbischen Kriegsschauplätze kämpfte, starb nach 
einer schweren V erw undung am linken Oberschenkel im 
städtischen S v ita l von lliadek am 23. Oktober. Schnell 
folgte er seiner treuen G a ttin  im Tode nach, die vor 
einem -halben J a h re  starb. E in  braves Waisenkind von 
8 Jah ren , das die Zierde seiner E ltern  w ar, trau e rt 
um  deren Tod. —  S c h n a b l  Jo h an n , Bauerssohn von 
Thom asberg, fand infolge einer Krankheit den Helden­
ta t fürs V aterland. -Ehre den Helden!

A u s  Amstetten und Um gebung.
M auer - Oehling. ( A u s z e i c h n u n g e n . )  Seine 

k. u. k. Hoheit Herr Erzherzog F ranz Salv-ator hat -als 
Protektor des R oten -Kreuzes nachstehenden Personen in 
der Landesheila-nstglt M auer-O ehling Auszeichnungen 
taxfrei verliehen, und zw ar: D as Ehrenzeichen zweiter 
Klass-e vom R oten  Kreuze m it der Kriegsdekoration dem 
Direktor und Leiter der V erw undetenabteilung Regie­
rungsra t D r. Josef S t a r l i n - g e r  -und-die silberne 
Ehrenmedaille -mit der Kriegsdekovation der Leiterin 
der Kriegsnähstube der -Anstalt Regi-erungsrats-gattin 
F ra u  M-ari-ann-e S t - a  r l i n g-e-r, der Ä rztensgattin  
F ra u  M arth a  E g l  -a u e r, dem Rechnungsrat-e A ndreas 
M os-e-e und -dessen G a ttin  F ra u  Therese M o s e e .

—  ( T o d - e s  f -a l I.) Am 21. -d. M . starb -in Oehling 
der Wirtschaftsbesitzer -und -GemeiNdevat H err F ranz 
I r x  - e n m a y r  im A lter von 62 Fahren . D as Leichen­
begängnis des Verstorbenen, welcher auch M itglied des 
Orsschulrates, der freiw illigen Feuerw ehr, der Armen- 
ko-m-misskm uf-w. -war, fand am Sonntag -den 24. d. M . 
nachmittags in -feierlicher Weife statt. A n demselben 
nahm en unter -anderen te il -die -Gemeindevertretungen 
von Oehling und M auer -mit den Bürgerm eistern 
H erren R am fauer -und Pilstnger, der O rtsschulrat m it 
dem O-bm-ann-e H errn Eroßenberger, S tationsvorstand 
P a u r, die freiw illige Feuerw ehr, der -Kriegerve-rein, die 
Eisenbahnermu-stkkapelle, welche unter Leitung ihres 
tüchtigen Kapellmeisters S a u ts r  schöne Trauermärsche 
spielte, die Schulkinder m it -dem Lehrkörper, Rechnu-ngs- 
offizi-al N iklas in V ertretung der La-Ndesanstalt, Gen- 
darmeriewachtm-eister Fedlitschka, Bahnm eister Tichy, 
L-andeSbsamter O tt in V ertretung der Deutschen -Schul- 
vereinsortsgrupp-e usw. D er Kirchensängerchor -brachte 
beim Trauerh-aus-e, in  -der Kirche -und am -Grabe ergrei­
fende Lieder zum V ortrage. D en K-ondukt führte 
P fa r re r  P . A lfons Restl-ehner unter Assistenz -des An- 
staltsseelforg-ers S im linger -und des K ooperators 
P . Hypo-lith O tto  v. Wolfsb-ach. D ie -außerordentlich 
zahlreiche Teilnahm e -an dem Leichenbegängnis -war 
der sicherste Beweis -der -allgemeinen Wertschätzung und 
zugleich -eine E hrung  für -die tieftrauern-den 'H interblie­
benen. Dieser -wackere M ann  ruhe sanft in  Frieden!

—  (F-e l  -d -p o -stb r t  es.) E in  Lehrer, dessen -Brust 
bereits die -silberne T-ap-ferkeitsmödaille -erster Klasse 
schmückt und zum zweitenmal -als L eutnan t und Zugs- 
komm-andant im Felde steht, -gibt einem Freunde in 
M au-er-Oehling -folgende packende Schilderung: „E s ist 
die Nacht vom 17. -auf den 18. September. W ir stehen 
-am „Spitz“, -dem gefährlichsten T e il unserer -Stellung 
und -blicken feindw ärts. D ie lautlose S ti lle  wird nur 
-durch -die -arbeitenden I ta l ie n e r  -unterbrochen, welche 
-eifrig bemüht -sind, ihre -Gräben zu verbessern und zu 
-vertiefen. W enn unsere A rtillerie  ein Schrapnell h in ­
überschickt, w ird  -die A rbeit -auf kurze Zeit -eingestellt: 
doch bald hört m an -wieder d as -Klingen der Kram pen 
-und Schaufeln. Die S tille  -der Nacht tu t uns wohl. Die 
N erven find durch die zweitägige heftige A rtillerie- 
beschießung schon etw as rebellisch geworden. D ie I t a ­
liener haben -sich -auf 300 M eter herangearbeitet. 
W erden sie morgen früh kommen? H alten -sie -unsere 
-Stellung durch das A rtilleriefeuer für -erschüttert -und 
für sturm reif? Aehnlich denkt wohl jeder, der in die 
Nacht hinwusb-lickt. Am Abend nach der letzten A rtillerie- 
beschießung hatte -ein italienischer F lieger reko­
gnosziert. S e in e  M eldung w ird -für den A ngriff -aus­
schlaggebend sein: -und -er sah viele zerschossene Deckun­
gen und Laufgräben und wenig, wenig Feldgraue. W ir 
hatten uns gegen Sicht wohl verdeckt. M itternacht w a r 
schon lange vorüber, -als ich mich -in meine Deckung 
-begab, um ein -wenia zu ruhen. Vom Schlafen ist n a ­
türlich keine Rede. M an  liegt -und träu m t -mit offenen 
Augen von der Heimat und anderen schönen Dingen. 
D abei vergeht die Zeit im Fluge. „H err L eutnant! 
D ie I ta l ie n e r  kommen!" Fetzt müssen wohl die -Ge­
danken einen gew altigen S p rung  machen, von den 
schönen T räum en in  die rauhe Wirklichkeit. Rasch eile 
ich die 5 Schritte in -die S te llu n g : „Alles -gefechtsbereit 
machen! Brotsäcke m it P a tro n en  umhängen! H and­
g ranaten  ber-eith-alten!" E s  ist noch finster. W ir bohren 
die Augen in die Dunkelheit -und horchen -angestrengt. 
E s ist vorläufig nichts zu sehen und zu -hören. Unsere 
Sicherungspatrouillen haben -das Anrücken -des Feindes 
gemeldet. „Leuchtpatrone -abschießen!" I m  offenen 
V ortevrain  ist nichts zu sehen. Jedenfa lls  haben -sie sich 
im M aisfeld  und in den Gebüschreihen vor der S tellung  
verdeckt -und -sammeln sich. Horch! Bu-m! R rrr !  Beim 
Nachbarzug -arbeiten schon -Minenwerfer und Maschi­
nengewehre. Fnfanteriesener! D a  w ird es -auch vor 
-unserer S te llung  lebendig. „Hurvah! Huvrah!" 
„Schießen! Z iel die -Eebüschr-eihen -und d as M aisfeld!" 
F n  In te rv a llen  leuchten w ir. M eine braven Leute 
schießen langsam -und ruhig Schuß au f Schuß. N ur 
selten sieht m an feindlichers-eits d-as Aufblitzen -eines 
Schusses in -der Ebene. ., A vanti, -aoanti!" S ie  kommen 
nicht reckt vorw ärts. M an  hört italienische Kommando. 
E in  In fan te ris t, der italienisch versteht, übersetzt sie -mir 
und w ir -richten unser F euer -darnach ein. B is  jetzt kam 
n u r ein I ta l ie n e r  b is zum D rah tverhau ; -und der mußte 
seine K ühnheit m it dem Leben -büßen. Endlich bricht 
der ersehnte M orgen -an. Unsere Le-ucht-mittel sind -auch 
schon zu Ende. M it dem -beginnenden M orgen hat das 
F euer nachgelassen -und ist endlich ganz verstummt. Die

I ta lie n e r  haben sich gut verdeckt und rühren sich nicht. 
50 Schritte vor unserem D rah tverhau  ist eine Böschung. 
D ahinter liegen I ta l ie n e r  und -graben -sich ein. Trotz 
unserer erhöhten S te llung  sind sie gegen Gewehrfeuer 
gedeckt. E ine eigene P a tro u ille  -stellt fest, daß ungefähr 
-ein Zug te ils  verwundeter te ils unverw undeter I t a ­
liener hinter der Böschung liegt. M ein Dolmetsch ruft 
h inunter, -die V erwundeten -sollen sich ergeben. 
„G razie!“ tön t es herauf. ,D anke schön!" W ollen sie 
uns zu Besten h a lten ?  „W ir schießen nicht!" „W ir 
glauben es nicht!" ruft -einer -der I ta lie n e r  heraus. 
A uf keinen F a ll können -wir den Gegner -so nahe an 
unserer S te llung  -liegen lassen. Rasch eine Skizze -dem 
Kompagnie-Kommando -mit der B itte , -die eigene A rti l­
lerie telephonisch zu verständigen. Die kann die I t a l i ­
ener flankierend beschießen. E s dauert nicht lange, -da 
fällt -das -erste Schrapnell ein. E s -sitzt, w ie zahlreiche 
Schmerzensrufe beweisen. E in  zweites, -drittes folgen. 
Einige I ta l ie n e r  versuchen, -aus dem Gebüsch und dem 
M aisselde in -die vordersten G räben zurückzukriechen. 
-Sie werden von der In fa n te r ie  zusammengeschossen. 
D a erscheint -schüchtern ein weißes Tllchlein -an einem 
Zweige Uber -der Böschung. B ald  fla tte rn  deren meh­
rere. „S ie  -ergeben sich" tont -es freudig -durch unsere 
Reihen. „Nicht schießen! -Schußbereit h a lten !"  Der 
Dolmetsch ruft -hinunter: „Längs der -Drahtverhaue
nach rechts gehen!" ^Vorsichtig -erscheint -der erste I t a ­
liener. Kein Schuß. S ie  meinen es -ehrlich. N un kriechen 
sie von der -Böschung hervor -mit den weißen Tüchlein in 
den emporgehobenen Händen. An einer wenig expo­
nierten S te lle  w erden sie -durch den D rahtverhau  gelüst 
und partienweise -abgeführt. N un sind alle aus der 
Böschung hervor, m it A usnahm e -der Schw erverw un­
deten. D a ko-mimen -sie ja  auch -aus -den G räben in 
Scharen -gelaufen. Setzen sie Reserven e in ?  Doch nein! 
Auch -diese schwenken weiße Tüchlein, sind in ih rer 
Angst, daß sie von der A rtille rie  zusammengeschossen 
werden, nicht zu -halten und kriechen gleich vor unserer 
S tellung  durch -die Hindernisse. Ich -sehe sie m ir -an, wie 
sie -an m ir vorübergehen: hübsche stämmige Burschen, 
-einige salutieren. A lle bezeugen- -große Freude, daß sie 
bei u n s  sind. „Gvv-iv-a A ustria! Evviva A ustria!" 
rufen sie. E inige -wechseln m it m einen Leuten Hände- 
-drück-e, sprechen gut deutsch -und -erzählen, -daß sie jah re­
lang  in Deutschland -und Oesterreich gearbeitet haben. 
E iner spricht mich französisch -an und sagt -mir, -daß noch 
viele V erwundete -im Borfelde liegen. „S ie  werden 
-alle -geborgen w erden!" Leichter V erwundete humpeln 
m itten  u n te r -den -anderen mit, -einige noch gar nicht 
verbunden und -gestützt von den Kameraden. Um 12 
Uhr m ittags sind alle Gefangenen endlich glücklich -ab­
transpo rtie rt. Die C-räben vor den S tellungen  meines 
Zuges sind leer. Ich bin froh, daß der W irbel endlich 
vorüber ist. D ie I ta l ie n e r  in -Stellungen vor meinem 
Nachbarzuge -wurden auch in ihrer Sprache ein-geläden, 
herüber zu kommen. S ie  -hätten -der -Einl-ädung -auch 
sicher Folge -geleistet, w enn sie nicht -ein „K apitano" m it 
der P isto le in der H and d a ran  gehindert hätte. E in  
-einziger to ter I ta lie n e r  lag gerade vor -unserem D rah t­
verhau. Neben ihm lag die Drahtschere, m it -der er -die 
äußeren D räh te  schon durchschnitten hatte. I n  seinen 
Taschen fand m an -drei Han-dbomben. V iele Kugeln 
hatten  den M utigen -durchbohrt. M an  konnte es er­
klärlich finden, daß -die I ta lie n e r , die -aus ihren -Stel­
lungen heraus -bis in  -die N ähe der D rahtverhaue ge­
kommen w aren, sich un ter dem Kreuzfeuer der A rtille rie  
und In fa n te r ie  -ergaben. D aß -eben -auch die au s  den 
-ganz rückwärtigen G räben  überliefen, zeigt von -dem 
schlechten Geist und der Disziplinlosigkeit, die -in dieser 
T ruppe herrschte. E s w aren Bersagli-ere. M-ich ha tte  
dieses Benehmen sehr in  V erw underung versetzt, da  sich 
die I ta l ie n e r  -an -einem -anderen O rte, z. B . -am Vrsic, 
wo mein Kollege K adett Kaisevrein-er -den Heldentot 
gefunden hat, doch tapfer geschlagen hatten . D ie B eute 
-an Gefangenen -ergab 365 -Mann und 3 Offiziere: von 
-letzteren w ar einer verwundet. I n  den folgenden T agen 
w urden noch viele Gewehre, Tausende von P a tro n en , 
Handbomben -usw. -geborgen. M ittag s  w ar, -wie gesagt, 
Ruhe. W ir freuten -uns, ein w enig Zeit zur Erholung 
zu haben. Leider sollte das nicht der F a ll sein. Feind- 
licherseits hatte m an vielleicht -anfangs gemeint, die 
Ih re n  hätten  unsere S te llungen  -erstürmt, a ls  sie 
scharenweise das D rahtverhau passierten -und -wir nicht 
schossen. D ie italienische A rtillerie  ha tte  auch w ährend 
des -ganzen A ngriffes geschwiegen. Zu M ittag  w ar m an 
schon orientiert. D a  hört m an  -ein Sausen in der Luft. 
Unsere N erven kennen -dieses Sausen schon -allzuaut. Die 
erregte Phantasie -hat es u n s  noch oft vorgegaukelt, 
wenn -es gar nicht mehr zu -hören w ar. D iesm al ist -es 
aber wieder Wirklichkeit. D ie italienischen „Schweren" 
schießen wieder. Rasch -decken, so w eit es möglich ist, 
denkt jeder. N un setzt b is  -abends -ein so rasendes A r­
tilleriefeuer ein, wie ich es noch nicht mitgemacht -habe. 
D ie A rtilleristen lasten ihre W ut über den mißlungenen 
A ngriff -aus. S ie  haben in  den vorhergehenden T-aaen 
Deckungen, Laufgräben und D rahtverhaue zerschossen 
und m einten wahrscheinlich, keine von den Un-srigen 
könnten sich mehr in den S tellungen  halten . N un haben 
die Oesterreicher den m it überlegenen K räften  ange­
setzten In fan te riean g riff abgewehrt, -glänzend -abge­
wehrt. Ich denke, mancher der -ehemaligen B undes­
genossen w ird etw as nachdenklich geworden sein. Jhr-e 
-Generalstäbler -haben den A ngriff -doch so schön -aus-
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Die niederösterreichischen 

Landes - Versicherungsanstalten.
A ls die niederösterreichische Landes-Lebens- und 

Renten-Versicherungsanstalt vor vier Ja h re n  m it der 
V erteilung des Reingew innes in Form  von Dividenden 
an ihreVsrsicherten begann, w urde d iesa llen thalbenm it 
großer FreNde a ls ein  sichtbares Zeichen einer überaus 
günstigen Entwicklung bezeichnet. Das; diese Anstalt 
auch das K riegsjahr 1914, in welchem der B etrieb durch 
die großen V eränderungen und S tö rungen , die e in  so 
welterschütterndes E re ign is m it sich b ring t, besonders 
ungünstig beeinflußt wurde, m it einem Ueberschuß 
von mehr als K  900.000.—, welcher jenen des V o r­
jahres um K  100.000.— noch übersteigt, geschlossen hat 
und sich nicht nur allen  unvorhergesehenen Anforde­
rungen gewachsen zeigte, sondern sogar aberm als über 
K  300.000.— an die Versicherten zur V erteilung bringt, 
ist der deutlichste B ew eis für die sichere und verläß­
liche G rundlage, au f  der die Landes-Versicherungs- 
anstalten aufgebaut sind.

Aber nicht nur die Lebens- und Renten-Versiche- 
rungsanstalt h a t d as erste K riegsjah r gu t 'überstanden: 
auch die übrigen Üandes-Versicherungsanstalten haben 
sich glänzend behauptet. D ie Feuer-Versicherung, welche 
aberm als einen bedeutenden Zuwachs a n  M itgliedern 
zu verzeichnen hatte , konnte Nus ihrem Ueberschuß über 
K  150.000.—  teils an  die Gemeinde W ien, te ils  an 
die übrigen Gemeinden von Niederosterreich über­
weisen. Jedoch nicht n u r die Ueberweisung von 50% 
des Ueberschusfes a n  Gemeinden, sondern die niedrige 
P räm ie  und die große Sicherheit a ls  öffentliches In s t i ­
tu t und hauptsächlich das von den Landesanstalten ge­
übte Entgegenkommen bei Schadenregulieruugen sowie 
die rasche Auszahlung der Entschädigungen ohne jed­
weden Abzug haben der L andesanstalt den ersten Platz 
in Niederösterreich eingeräum t und ih r in  fast a llen  Ge­
meinden die größte Anzahl der Versicherten gesichert.

Die n.-ö. Landes-Unfall- und Haftpflicht-Versiche­
rungsanstalt, welche durch den Krieg ganz besonders 
in  M itleidenschaft gezogen wurde, da naturgem äß durch 
den S tillstand  bezw. durch die Reduzierung vieler B e­
triebe auch ein bedeutender A usfall von Versicherungen 
zu verzeichnen w ar, während andererseits die N euan­
werbung im zweiten H albjahr ganz lahmgelegt w ar, 
hat durch ihre sehr günstigen Erfolge im  ersten H alb­
jahre im m erhin den Zuwachs von 1913 übertreffen und 
einen sehr befriedigenden Ueberschuß erzielt, der 
satzungsgemäß zur Gänze dem Sicherheitsfond zu­
gewiesen wurde. Diese A nstalt hat sich speziell mit der 
Aufklärung der Landw irte über U nfall- und Haftpflicht- 
Versicherung befaßt und den Versicherungen von 
Schulen, Kirchen und Gemeinden ein besonderes Augen­
merk gewidmet.

Auch die Landes-Versicherungsanstalt, die seinerzeit 
m it großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, h a t die 
großen Ansprüche, die im 'abgelaufenen J a h re  an sie 
gestellt wurden, zur vollsten Zufriedenheit erfüllt, 
welcher Erfolg der im Ja h re  1910 durchgeführten R e ­
organisation und deren günstigen finanziellen W irkun­
gen zu danken ist.

W enn w ir noch hinzufügen, daß auch die Landes- 
Hagel-Versicherung trotz der zahlreichen Schäden einen 
Ueberschuß erzielt hat, so glauben w ir mit Recht sagen 
zu können, daß das Land Niederösterreich stolz aus seine 
Landes-Versicherungen und deren zielbewußte Leitung 
sein kann.

D ie L andes- Bersicherunganftalten können daher 
jederm ann au f das Beste empfohlen werden: denn sie 
bieten eine volle Sicherheit bei niedrigsten P räm ien  
und klaglose Erledigungen im  Schädenfalle. Gerade 
während des Krieges w ar die Sicherheit, wie sie die 
Landesanstalten a ls  öffentliche In s titu te  bieten, für die 
Versicherten von besonderem W ert, umsomehr, als 
einige B eunruhigung wegen der Sicherheit a u s lä n ­
discher V ersicherungs-Institute in  den Kreisen der V er­
sicherten zu beobachten w ar. Die Landes-Versicherungs- 
a n stalten bieten auch alle  G ewähr, welche von V er­
sicherungs-Instituten vom nationalen  und patriotischen 
Standpunkt aus betrachtet vorausgesetzt werden kann.

D aß die Landes-Versicherungsanstalten die eingezahl­
ten P räm iengelder nur für die Versicherten verwenden 
und nicht die Aufgabe haben, eine Erw erbsquelle für 
Aktionäre zu fein, dagegen eventuelle Uebsrschüsse in  
Form  von Dividenden an  die Versicherten verteilen, 
wenn die Sicherheitsfonds die satzungsmäßige Höhe 
'erreicht haben, sichert ihnen einen gew altigen V or­
sprung vor allen  übrigen Versicherungsgesellschaften. 
W er daher irgendeine Versicherung, Lebens- oder R en ­
ten-, Unfall-, Haftpflicht- oder äöa sie r lei tu ngSsch äid e n = 
Versicherung, Feuer-Wersichevung, Vieh- üder Hagel- 
Versicherung abschließen w ill, der tu t  am  besten, wenn 

"er sich an  die n.-ö. Landes-Versicherungsanstalten, von 
welche in fast allen K ronlündern a n  S te lle  eigener 
Landes - Versicherungsanstalten Zweigniederlassungen 
von den betreffenden Landtagen errichtet wurden, 
wendet.

E r erfü llt dam it nicht nur eine patriotische Pflicht, 
sondern nützt dadurch sich selbst am meisten.

Die Gasschlachten der Engländer 
in Flandern.

D er Berichterstatter der „Fr. Ztg.", Eugen K a l k -  
s c h mi d t ,  schreibt vom westlichen Kriegsschauplätze:

Vollkommen neu in der Kriegsgeschichte ist die V er­
wendung von erstickenden Gasen beim A ngriff und oben­
drein  beim A ngriff so großen S tile s , wie ihn die Eng­
länder jüngst zweimal gegen u n s  versuchten: am 25. 
und 26. Septem ber und am  13. Oktober. Ich lege der 
folgenden Schilderung in  der Hauptsache die Angaben 
einer Division zugrunde, die m it ih rer S te llung  zwischen 
Lens und La Bassee die nachhaltigsten 'und b is zum ge­
wissen G rade auch wirksamsten G asangriffe der E n g ­
länder abzuwehren hatte.

Am 21. ceptem ber begann das Feuergefecht der G e­
schütze. D ie kleinsten und größten K aliber w etteiferten. 
Von der kleinen Feldhaubitze b is zur 38-Zentimoter- 
Schiffskanone h a tten  die E ngländer a lles im  Gange. 
T ag  und Nacht b rü llten  die eisernen 'Schlünde. B is
70.000 Schüsse stündlich w urden a lle in  au f dem D ivi- 
sionsab'schnitt gezählt. Trichter neben Trichter, Löcher

bis zur Tiefe von 8 M etern, richtige Erdgruben, immer 
w ieder neu verschüttet und aufgew ühlt. D as ganze weite 
Feld schließlich wie ein w ild  gepflügter Acker. S tü r ­
zende Bäum e, berstende M auern , brennende Häuser. 
Langsam sinken die kleinen roten D örfer in Asche.

Unsere Schlesier wissen, w as das Ganze zu bedeuten 
hat. S ie  lassen die G rana ten  hageln, sie freuen sich, 
w enn unsere Geschütze tapfer antw orten , sie schlafen 
sogar ruhig inm itten  des H öllenlärm s. D er Engländer 
soll nur kommen.

Und e r kommt. V ier Tage lang feuert e r m it stetig 
wachsender Heftigkeit. Am 25. früh, morgens 6.30, 
scheinen alle  B a tte rien  au f einm al losgelassen, wie eine 
M eute w ilder Bestien brüllen sie. D ie Leitungen, wohl 
dutzendmal und öfter noch geflickt, sind zerrissen. Um 
7 Uhr hat der Divisionsstab die letzten M eldungen von 
der vordersten Linie, dann  hören sie auf. A utos und 
M eldereiter übernehm en die B efehlsverm ittlung. 
Gleichzeitig kommt von der Nachbardivision die M el­
dung: die E ngländer seien eingedrungen. W as w ar 
geschehen? Wie w ar das möglich? D as muß ein I r r ­
tum  sein. Aber jetzt sind auch schon die ersten direkten 
M eldungen da  von vorn: H inter dichten Gaswolken 
sind die E ngländer gekommen und haben unsere vor­
dersten G räben über rann t, w ährend ih r Trommelfeuer 
Uber unsere zweite S te llung  nidderprasselte.

Besondere V orbereitungen des Gegners fü r einen 
G asangriff w aren -nicht bemerkt worden. Trotzdem 
w aren w ir darauf gefaßt gewesen. Jeder M ann  hatte 
seine Schutzmaske und w ußte m it ih r Bescheid. E rfah ­
rungen über Aussehen und W irkung des Gases hatten  
die Truppen gerade dieses Abschnittes noch nicht. So 
kam es, daß sie anfangs nicht recht wußten, wie ihnen 
geschah. D as W etter w ar dem Feinde günstig, geradezu 
wie bestellt für seine Zwecke: der Nebel zog über das 
Gelände, ein leichter West trieb  ihn  gemächlich vor sich 
her, er drückte auch die giftigen Schwaden des Gases 
gegen unsere L inien vor. Im m er je eine weiße und 
eine schwarze Wolke w älzt sich daher. E in  sonderbarer 
Nebel, dachte mancher Posten bei sich. B is  er ihn roch, 
ihn schmeckte, und nun a u s  Leibeskräften-a larm ierte : 
„G asangriff! S ie  kommen!"

Sofort sind die Schuhmasken angelegt, und jeder 
M ann  steht -an seinem Gewehr. Noch feuert der Gegner 
w ie besessen m it G ran a ten  und Schrapnells «auf die vor­
derste Linie. Und nun ist auch die 'unheimliche -erste 
Wolke in  den G raben hineingesackt, ein unerträglich 
süßlicher fader Gestank verbreitet sich. D er eine hustet 
und niest, der andere hat unter seiner Tarnkappe Atem­
not, dem d ritten  w ird sehr übet; der vierte spürt fast 
garnichts und raucht getrost seine Pfeife weiter. Da 
w älzt sich auch schon die zweite Wolke schwarz heran, 
undurchdringlich zusammengeballt, in langer Welle. 
W enn man sie zerteilen könnte, in  Fetzen zerreißen? 
E in  Schnellfeuer fäh rt in den Q ualm , m it H andgrana­
ten w ird er zerlöchert, die A rtillerie  legt Sperrfeuer 
hinter ihn. Aber langsam, unaufhaltsam  quillt eine 
neue weiße Wolke heran, ein  kosmischer U rweltnebel, 
geisterhaft schleiernd, giftig und schwer. E in  w under­
liches Zischen tön t von fern, kommt näher, bedrohlich 
nah, eine schwarze Wolke schiebt sich vor und h in te r ihr,

Kriegschronik.
16. O k t o b e r :  Auf dem russischen Kriegsschau­

plätze warfen die am unteren  S ty l  kämpfenden t. u. L 
Truppen feie Russen 20 Kilom eter nördlich von R ala - 
fowka neuerdings au s  mehreren zäh verteidigten S te l­
lungen. — Ein russischer Vorstoß westlich D ünaburg 
scheiterte. Nordöstlich Wessolowo wurden alle Angriffe 
des Feindes abgeschlagen und 3 Offiziere sowie 444 
Russen gefangen genommen. — I m  Westen nahmen 
die Sachsen östlich von Auberive 11 Offiziere und 600 
Franzosen gefangen. K leinere Angriffe des Feindes bei 
S o u a in  und Les M esn il scheiterten. E in  Versuch der 
Franzosen, die ihnen am 8. Oktober entrissenen S te l­
lungen südlich Lentrey zurückzunehmen, mißglückte gänz­
lich. E in  A ngriff der Deutschen zur Verbesserung ihrer 
S tellungen auf dem Hartmannsweilerkops ha tte  vollen 
Erfolg. D er Feind verlor 5 Offiziere und 226 M ann  
an Gefangenen, sowie eine Revoloerkanone, 6 Maschi­
nengewehre und 3 M inenw erfer. — A uf dem serbischen 
Kriegsschauplätze schreiten die Angriffe der V erbünde­
ten vorw ärts.

17. O k t o b e r : B u lgarien  erklärt E ngland den 
Krieg. —  Heftige Angriffe der I ta l ie n e r  gegen den 
Nordwestabschnitt des P la te a u s  von Doberdo scheiterten 
unter großen Verlusten für den Feind. —  Auf dem 
russischen Kriegsschauplätze machten die Deutschen in  
der Gegend von M i lau  w eitere Fortschritte. 1005 Ge­
fangene blieben in ihren Händen. B ei D llnaburg und 
Tmorgon wurden russische^Angriffe abgewiesen und 454 
Gefangene gemacht. —  I m  Südosten haben österrei­
chisch-ungarische und deutsche B ataillone die serbischen 
S tellungen  auf dem A vala-B erg gestürmt. Südwestlich 
von Sem end rin und südöstlich von Pozarevac wurden 
die Serben  durch die Deutschen neuerlich geworfen. —■ 
Die B ulgaren  übersetzten ab w ärts  von Z ajecar den 
Timok und erstürm ten die Höhe von Elogow ica östlich 
von Knjaceoac, wobei sie 200 M ann  gefangen nahmen

und 8 Geschütze erbeuteten. Die B u lgaren  sind au f dem 
Vormärsche gegen P ira t.

18. O k t o b e r : K riegserklärung Frankreichs an 
B ulgarien . —  Am Korminbache wurden die Russen zu 
einem fluchtartigen Rückzug gezwungen. Auch die an 
der oberen Sszoara stehenden k. u. k. S treitk räfte  
schlugen starke russische Vorstöße ab. — Auf dem i ta ­
lienischen Kriegsschauplätze kam es auch gestern abends 
im Nordostabschnitte des P la te a u s  von Dobevdo bei 
P eteano zu heftigen Kämpfen. D ie I ta l ie n e r  wurden 
un ter schweren Verlusten zurückgejagt. —  Die im 
A va lagebiete geschlagenen serbischen Divisionen weichen 
beiderseits der nach S üden  führenden 'S traßen zurück. 
— Auch in der M acw a wurde der Gegner zum Rückzug 
gezwungen. —  D ie B u lgaren  dringen weiter südlich 
über E gri-Palanka vor.

19. O k t o b e r : Auf dem serbischen Kriegsschau­
plätze machten die verbündeten Heere überall F o r t­
schritte. D ie S ta d t Obrenovac und die Höhen südlich 
davon wurden von unseren Truppen genommen. I n  
den dreitägigen Kämpfen um den A vala  und die S te l­
lungen nordwestlich von E rocta  wurden von ihnen 15 
serbische Offiziere und 2000 M ann  a ls  Gefangene e in ­
gebracht. —  Die B u lgaren  entrissen den Serben die 
erste befestigte Linie östlich von P iro t und drangen b is 
in die Gegend von D ra n ja  vor.

20. O k t o b e  r : I n  R ußland erbeutete e in  S treif- 
kommando des R ainer-R egim ents a n  der Putilow ka 
bei Demolierung eines russischen Panzerzuges 2 M a­
schinengewehre, zahlreiche japanische Handfeuerwaffen 
und viel M unition  und K riegsm aterial. —  An der 
italienischen F ro n t wurden alle Angriffe des Feindes 
un ter schweren V erlusten für diesen abgeschlagen. — 
I n  S erb ien  machen die V erbündeten unbedeutende 
Fortschritte. D ie B u lgaren  entrissen den Serben ihre 
starken S tellungen  au f dem S u ltan  Depe südwestlich 
von E g ri-P a lanka  und nahmen, gegen Kum anow a vor­
dringend, 2000 Serben gefangen und erbeuteten 12 Ge­

schütze. Bulgarische T ruppen sind in die mazedonischen 
S tä d te  J'stip und Radowist eingezogen.

21. O f t  o b e r :  Born Balkankriegsschauplatze w ird  
die Einnahm e von Schabatz durch unsere T ruppen ge­
meldet. D ie V erbündeten rücken im m er tiefer in  ser­
bisches Gebiet vor. —  Eine der bulgarischen Armeen 
erkämpfte sich vorgestern den A u s tr itt 'in das Becken 
von K um anow a und ins V ard a rta l. —  An der i ta ­
lienischen F ro n t verlustreiche Mißerfolge der I ta lie n e r  
bei Vielgereuth, in  den Dolom iten, am  karnischen 
Kamm und am  Isonzo.

22. O k t o b e r : Vom Balkankriegsschauplatze 
wurden große Erfolge der V ulgaren gemeldet. S ie  
haben K um anow a und V eles genommen und eine 
Eisenbahnbrücke östlich Zaj-eear zerstört, wodurch die 
rückwärtige Verbindung der hier stehenden serbischen 
Truppen sehr bedroht ist. D ie Serben befinden sich in 
w ilder Flucht auf Ueskllb. Große B eute machten die 
B u lgaren  bei dev Besetzung von D ran ja . R ings um 
V eles zerstörten sie die B ardarbahn  und schnitten dam it 
die V erbindung zwischen Salon ik i und Ueskllb ab . — 
Der Sitz der serbischen Regierung w urde nach K raljevo 
verlegt, da der Weg nach M onastir nicht mehr frei ist.
— B is  zum 19. Oktober haben E ngländer und F ra n ­
zosen in Saloniki 50.000 M an n  gelandet. I h r e  W eite r­
beförderung nach Norden ist aber durch die bulgarischer- 
'seits erfolgte Besetzung von Vr-anja wesentlich -erschwert.
— Der italienische M in isterra t hat die Entsendung 
eines Expeditionskorps nach M azedonien bewilligt.

a l s  n a t ü r l i c he s  
i * " '  d i ä t e t i s c h e s
T afelw asser u. Heilquelle

Seg en  die Leiden d e r  AHimungsorqane, 
“ Tu.der Blase ärztlich bestens empfohlen

N iederlagen rur VV aidhofen und Umgebung bei den H erren  Aloriz l 'au l, Apotheke 
and V iktor Pospischill, K aufm ann, für G östling bei F rau  Veronika W a g n tr  
S odaw asser-E rzeugerin, fü r  A m stetten und U m gebung bei H errn  A nton Frim m el 

Kaufm ann in  A m stetten.
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* Die Linzer Blätter veröffentlichen ein M itteilung 
an  ihre Leser, in  der sie m itteilen, dcch sie durch die 
Schwierigkeiten in  der Beschaffung aller M ateria lien , 
insbesondere durch die ernstlich drohende P ap ierno t 
gezwungen seien, den Umfang der Zeitungen au f das 
Mindestmaß zu beschränken. D ie Redaktionen sehen sich 
deshalb genötigt, M itteilungen von Vereinen nur mehr 
in der knappsten Form  aufzunehmen, die V eröffent­
lichung der Verlustlisten einzustellen und den Umfang 
einzelner Rubriken (Briefkasten) au f das Notwendigste 
zu reduzieren.

* M it vereinten Kräften! Noch niem als w ar es so 
wichtig, a lle  K räfte im Interesse der Allgemeinheit nutz­
bar zlu machen, wie gegenwärtig zur Zeit des W elt­
krieges. I n  einer Zeit der Fu tto rno t und des F e tt­
m angels w äre 'es ein Verbrechen, wenn eine einzige 
Frucht, die a ls  F u tte rm itte l oder zur Fetterzeugung 
verwendet werden könnte, verloren ginge. D eshalb hat 
die F u tterm itte l-Z en tra le  (eine S te lle  des k. k. Acker­
bauministerbums) -eine großzügige Aktion zur Sam m ­
lung a ller ölhaltigen Früchte eingeleitet und ru ft alle 
Kreise der Bevölkerung zur M ita rbe it auf. Die Aktion 
muß a u s  dem G rund a ls  großzügig bezeichnet werden, 
w eil die F u tterm itte l-Z entrale  ohne Rücksicht auf den 
M arktw ert dieser Fruchte abnorm  hohe Preise angesetzt 
hat, um einen besonderen Anreiz zum Sam m eln zu 
bieten. E s ist Pflicht der E lte rn  und der Lehrer, die 
K inder und Unbeschäftigten dahin 'aufzuklären, daß sie 
auch m it ihren schwachen K räften mithelfen müssen, 
um eine Erleichterung in der Versorgung mit F u tte r­
m itteln  und F e tt zu ermöglichen. Die näheren M it­
teilungen über die bezahlten Preise und über die ge­
wünschten Früchte sind auf S eite  7 unserer heutigen 
Nummer ersichtlich.

* Bestimmungen für den Handelsverkehr mit Polen. 
I n  der W iener Handels- und Gswerbekammer (I. S tu ­
benring 10, 1. Stock, T ü r 111) erhalten Interessenten 
die von der Auskunftsstelle des k. u. k. M ilitä rg o u v er­
nements Kielce zusammengestellten wichtigsten Bestim­
mungen für den Handelsverkehr m it Polen . Diese 
Druckschrift en thält M itte ilungen  über den Personen­
verkehr, die E in - und A usfuhr von W aren, die Zoll- 
ordnung und den Z olltarif, Bestimmungen über den 
Eisenbahnverkehr und die österreichisch - ungarischen 
Ausfuhrverbote. Diese Publikation  w ird gegen E in ­
sendung des B etrages von K  1.60 portofrei versandt.

* Heu- und Strohausfuhrverbot. L aut einer M it­
teilung der maßgebenden Etappenbehörde ist die A us­
fuhr von Heu und S tro h  a u s  K ärn ten  verboten und 
werden alle, sowohl für P rivatpersonen a ls  auch für 
militärische S tellen  a u sw ä rts  K ärn tens bestimmten 
Heu- und Strohsendungen bei der Aufgabe beschlag­
nahm t.

* Waidhofner Marktbericht vom 26. Oktober 1915.
Die Beschickung am  heutigen Wochenmarkte m it Aepfeln 
w ar wieder besonders reichhaltig, ebenso w a r m it Ge­
müse, H äuptelkraut und H alm rüben der M arkt gut 
beschickt. Der Verkehr w ar bei annehm baren Preisen 
lebhaft und w urden die gesamten V orrä te  a u s  dem 
M arkte genommen. B u tte r und E ier am  Wochemnarkt 
kennt man nur m ehr vom Hörensagen.

* Vom Schweinemarkt am 26. Oktober 1915. Die 
wenigen Zufuhren am  heutigen Wochenmarkte von 
Futterschweinen und Ferkeln konnten in Anwesenheit 
fremder K äufer und doch auch mäßigen Preisen alle 
abgesetzt werden.

* M it geringen Ausoaben und wenig A rbeit können 
den Kindern fast täglich vorzügliche N ahrungsm itte l 
vorgesetzt werden. M an  nim m t ein Päckchen D ollar 
O e t k e r s  P u d d i n g p u l v e r ,  kocht nach der auf­
trat): nickten Vorschrift m it Milch und Zucker auf und 
gib t in die Form . W ill man e tw as besonderes tun , so 
kann m an noch 1 b is 2 E ier h ineinrühren, aber nötig ist 
dies nicht. F ü r  K inder o ib t es kein besseres und leichter 
verdauliches N ahrungsm ittel.

* Bezirkskrankenkosie S t . Pölten. Dieselbe zeichnete 
bisher auf die laufenden Kriegsemissionen den bedeu­
tenden B etrag  per K  145.000.— , und zwar aus die 
erste K riegsanleihe K  40.000.— , auf die zweite 
K  55.000.—  und auf die d ritte  IC 50.000.— . Die p a tr i­
otische B etätigung  dieses obligatorischen Krankenver- 
sicherungsiNstituts w ird gewiß in a llen  berufenen 
Kreisen und bei allen  Interessenten lebhafte Genug­
tuung hervorrufen und svricht auch für die große w irt­
schaftliche K raft, welche diesem In s titu te  bereits inne­
wohnt. Dieses In s titu t bat auch, w ie w ir erfahren, bei 
Ausbvuch des Krieges einen Kriegsfürsorgefonds ins 
Leben gerufen und a u s  demselben an a lle  die vielen 
hum anitären  Aktionen und notleidenden Angehörigen 
der Eingerückten den bereits sehr bedeutenden B etrag  
von m ehr a ls  K  7.000.—  gespendet.

* Höllenstein a. d. Pbbs. S c h n e c k e n l e i t n e r  
Gottfried, der zuerst au f dem italienischen, dann  au f 
dem sorbischen Kriegsschauplätze kämpfte, starb nach 
einer schweren V erw undung am  linken Oberschenkel im 
städtischen S v ita l von Uiädek am 23. Oktober. Schnell 
folgte er seiner treuen G a ttin  im Tode nach, die vor 
einem halben J a h re  starb. E in  braves Waisenkind von 
8 Jah ren , das die Zierde seiner E ltern  w ar, trau e rt 
um  deren Tod. —  S c h n a b l  Jo h an n , Bauerssohn von 
Thomasborg, fand infolge einer Krankheit den Helden­
ta t fürs V aterland. 'Ehre den Helden!

A u s  Amstetten und Um gebung.
Mauer - Oehling. ( A u s z e i c h n u n g e n . )  Seine 

k. u. k. Hoheit Herr Erzherzog F ranz S a lv a to r hat -als 
Protektor des R oten Kreuzes nachstehenden Personen in 
der Landesheilanstalt M auer-O ehling Auszeichnungen 
taxfrei verliehen, und zw ar: D as Ehrenzeichen zweiter 
Klaffe vom R oten Kreuze m it der Kriegsdekoration dem 
Direktor und Leiter der B srw undetenabteilung Regte- 
vungsrat D r. Josef S t a r l i n g e r  und die silberne 
Ehrenmedaille m it der Kriegsdekarativn der Leiterin 
der Kriegsnähstube der A nstalt R eg ierungsra tsgattin  
F ra u  M arianne  S t ä r l i n g e n ,  der Ä rztensgattin  
F ra u  M arth a  E g l a  u e r, dem Rechnungsrate A ndreas 
M o f e e  und .dessen G a ttin  F ra u  Therese M o  f ee.

—  ( T o d e s f a l l . )  Am 21. d. M . starb in Oehling 
der Wirtschaftsbesitzer und  Eem einderat H err F ranz  
I r x e n m a y r  im A lter von 62 Jah ren . D as Leichen­
begängnis des Verstorbenen, welcher auch M itglied des 
Orsschulrates, der freiw illigen Feuerw ehr, der Armen- 
kommisfion usw. w ar, fand am  Sonntag den 24. d. M . 
nachmittags in feierlicher Weife statt. An demselben 
nahm en un ter 'anderen te il die Gemeindevertretungen 
von Oehling und M au er m it den Bürgerm eistern 
H erren R am fauer und Pilsinger, der OrtSschulvat m it 
dem 0 6 manne H errn Große nbergor, S tationsvorstand 
Pctur, die freiw illige Feuerw ehr, der Kriegerverein, die 
Eisenbahnermusikkapelle, welche un ter Leitung ihres 
tüchtigen Kapellmeisters S a n ie r  schöne Trauermärsche 
spielte, die Schulkinder m it dem Lehrkörper, Rechnungs- 
offizial N iklas in V ertretung der Laudesanstalt, Gen- 
darmeriewachtMeister Jedlitschka, Bahnm eister Tichy, 
Landesbeam ter O tt in V ertretung der Deutschen Schul- 
Vereinsortsgruppe usw. D er Kirchensängerchor brachte 
beim Trauerhause, in  der Kirche und  am 'Grabe ergrei­
fende Lieder zum V ortrage. D en Kondukt führte 
P fa rre r  P . A lfons Nestlehner unter Assistenz des A n- 
staltsseelforgers S im linger und des K ooperators 
P . Hypolith O tto  v. Wolfsbach. D ie außerordentlich 
zahlreiche Teilnahm e an  dem Leichenbegängnis w ar 
der sicherste Beweis der allgemeinen Wertschätzung und 
zugleich eine E hrung  für die tieftrauernden H interblie­
benen. Dieser wackere M ann  ruhe sanft in Frieden!

—  ( F e  l  d p  o f t b r t  e f.)  E in  Lehrer, dessen B rust 
bereits die silberne Tapferkeitsmedaille erster 'Klasse 
schmückt und zum zweitenmal a ls  L eutnant und Z ugs­
kommandant im Felde steht, g ib t einem Freunde in 
M auer-O ehling 'folgende packende Schilderung: „E s ist 
die Nacht vom 17. au f den 18. September. W ir 'stehen 
am  „Spitz", dem gefährlichsten T e il unserer S te llung  
und blicken feindw ärts. D ie lautlose S ti lle  w ird nur 
durch die arbeitenden I ta l ie n e r  unterbrochen, welche 
eifrig bemüht sind, ihre G räben  zu verbessern und zu 
vertiefen. W enn unsere A rtillerie ein Schrapnell h in ­
überschickt, w ird  die A rbeit au f kurze Zeit eingestellt; 
doch bald hört m an  wieder d as  K lingen der Krampen 
und Schaufeln. Die S tille  der Nacht tu t uns wohl. Die 
N erven sind durch die zweitägige heftige A rtillerie­
beschießung schon etw as rebellisch geworden. D ie I t a ­
liener haben sich 'auf 300 M eter herangearbeitet. 
W erden sie morgen früh kommen? H alten sie 'unsere 
S te llung  durch das A rtilleriefeuer für 'erschüttert und 
für sturm reif? Aehnlich denkt wohl jeder, der in die 
Nacht hinausblickt. Am Abend nach der letzten A rtillerie- 
beschießung hatte  ein  italienischer F lieger reko­
gnosziert. S e ine  M eldung w ird  fü r den A ngriff a u s ­
schlaggebend sein: und  er sah viele zerschossene Deckun­
gen und Laufgräben und wenig, wenig Feldgraue. W ir 
hatten uns gegen Sicht wohl verdeckt. M itternacht w a r 
schon lange vorüber, a ls  ich mich in  meine Deckung 
begab, um ein w enia zu ruhen. Vom Schlafen ist n a ­
türlich keine Rede. M an  liegt und träu m t m it offenen 
Augen von der Heimat und anderen schönen Dingen. 
Dabei vergeht die Zeit im F luge. „H err L eutnant! 
D ie I ta l ie n e r  kommen!" Jetzt müssen wohl die 'Ge­
danken einen gew altigen S p rung  machen, von den 
schönen T räum en in die rauhe Wirklichkeit. Rasch eile 
ich die 5 Schritte in die S te llu n g : „Alles gefechtsbereit 
machen! Vrotsäcke m it P a tro n en  um hängen! H and­
g ranaten  bereithalten !" E s  ist noch finster. W ir bohren 
die Augen in die Dunkelheit und horchen 'angestrengt. 
E s ist vorläufig nichts zu sehen und zu hören. Unsere 
S icherungspatrouillen haben das Anrücken des Feindes 
gemeldet. „Leuchtpatrone 'abschießen!" I m  offenen 
V ortevrain  ist nichts zu sehen. Jedenfa lls  haben sie sich 
im M aisfeld  und in den Gebllschreihen vor der S tellung  
verdeckt und sammeln sich. Horch! B um ! R rrr !  Beim 
Nachbarzug arbeiten  schon M inenw erfer und Maschi­
nengewehre. In fan teriefeuer! D a w ird es auch vor 
unserer S te llung  lebendig. „Hurvah! Huvrah!" 
„Schießen! Z iel die Gebüschreihen und  d a s  M aisfeld!" 
I n  In te rv a llen  leuchten w ir. M eine braven Leute 
schießen langsam und ruhig Schuß auf Schuß. N ur 
selten sieht m an feindlicherseits das Aufblitzen eines 
Schusses in der Ebene. A vanti, a v a n ti!"  S ie  kommen 
nicht recht vorw ärts. M an  hört italienische Kommando. 
E in  In fan te ris t, der italienisch versteht, übersetzt sie m ir 
und w ir richten unser F euer darnach ein. B is  jetzt kam 
nu r ein  I ta l ie n e r  bis zum D rah tverhau ; und der mußte 
seine K ühnheit m it dem Leben büßen. Endlich bricht 
der ersehnte M oraen an. Unsere Leuchtmittel sind auch 
schon zu Ende. M it dem beginnenden M orgen hat das 
Feuer nachgelassen und ist endlich ganz verstummt. Die

I ta lie n e r  haben sich gut verdeckt und rühren sich nicht. 
50 Schritte vor unserem D rahtverhau  ist eine Böschung. 
D ahinter liegen I ta lie n e r  und graben sich ein. Trotz 
unserer erhöhten S te llung  sind sie gegen Gewehrfeuer 
gedeckt. Eine eigene P a tro u ille  stellt fest, daß ungefähr 
ein Zug te ils  verwundeter te ils unverwundeter I t a ­
liener hinter der Böschung liegt. M ein Dolmetsch ruft 
h inunter, die V erwundeten 'sollen sich ergeben. 
,/Grazie!" tön t es herauf. „Danke schön!" W ollen sie 
uns zu Besten h a lten ?  „W ir schießen nicht!" „W ir 
glauben es nicht!" ruft e iner der I ta l ie n e r  herauf. 
Auf keinen F a ll können w ir den Gegner so nahe an 
unserer S tellung  liegen lassen. Rasch eine Skizze dem 
Kompagnie-KommaNdo m it der B itte , die eigene A rti l­
lerie telephonisch zu verständigen. S ie  kann die I t a l i ­
ener flankierend beschießen. E s dauert nicht lange, d a  
fällt das erste Schrapnell ein. E s  sitzt, w ie zahlreiche 
Schmerzensrufe beweisen. E in  zweites, d ritte s  folgen. 
Einige I ta l ie n e r  versuchen, au s  dem Gebüsch und dem 
M aisfelde in die vordersten G räben zurückzukriechen. 
S ie  werden von der In fa n te r ie  zusammengeschossen. 
D a erscheint schüchtern ein weißes Tllchlein a n  einem 
Zweige über der Böschung. B ald  fla tte rn  deren meh­
rere. „S ie  ergeben sich" tönt es freudig durch unsere 
Reihen. „Nicht schießen! Schußbereit ha lten !"  Der 
Dolmetsch ruft h inunter: „Längs der D rahtverhaue
nach rechts gehen!" Vorsichtig erscheint der erste I t a ­
liener. Kein Schuß. S ie  meinen es ehrlich. N un kriechen 
sie von 'der Böschung hervor m it den weißen Tüchlein in 
den emporgehobenen Händen. A n einer wenig expo­
nierten S telle w erden sie durch den D rahtverhau  gelöst 
und partienweise 'abgeführt. N un sind alle aus der 
Böschung hervor, m it A usnahm e der Schw erverw un­
deten. D a kom'men sie ja  auch a u s  'den G räben  in 
Scharen gelaufen. Setzen sie Reserven ein? Doch nein! 
Auch diese schwenken weiße Tüchlein, sind in ihrer 
Angst, daß sie von der A rtille rie  zusammengeschossen 
werden, nicht zu halten  und kriechen gleich vor unserer 
S tellung durch die Hindernisse. Ich sehe sie m ir au , wie 
sie a n  mir vorübergehen: hübsche stämmige Burschen, 
einige salutieren. Alle bezeugen große Freude, daß sie 
bei un s sind. „Evviva A ustria! Evviva A ustria!" 
rufen sie. E inige wechseln m it meinen Leuten H ände­
drücke, sprechen gut deutsch und erzählen, daß sie jah re­
lang  in  Deutschland uUd Oesterreich gearbeitet haben. 
E iner spricht mich französisch a n  und sagt m ir, daß noch 
viele V erwundete 'im Vorfelde liegen. „S ie  werden 
alle  geborgen w erden!" Leichter V erwundete humpeln 
m itten  u n te r den anderen mit, einige noch gar nicht 
verbunden und gestützt von den Kameraden. Um 12 
Uhr m ittags sind alle Gefangenen endlich glücklich a b ­
transpo rtiert. Die G räben vor den Stellungen meines 
Zuges sind leer. Ich bin froh, daß der W irbel endlich 
vorüber ist. Die I ta l ie n e r  in S te llungen  vor meinem 
Nachbarzu ge wurden auch in ihrer Sprache eingeladen, 
herüber zu kommen. S ie  hä tten  der 'E inladung auch 
sicher Folge geleistet, w enn sie nicht ein  „K apitano" m it 
der Pistole in der Ha nid d a ran  gehindert hätte. E in  
einziger to ter I ta l ie n e r  lag gerade vor unserem D rah t­
verhau. Neben ihm lag die Drahtschere, m it der er die 
äußeren D räh te  schon durchschnitten hatte. I n  seinen 
Taschen faüd m an drei Handbomben. V iele Kugeln 
hatten  den M utigen durchbohrt. M an  konnte es er­
klärlich finden, daß die I ta lie n e r , die a u s  ihren S te l­
lungen heraus b is in  die Nähe der D rahtverhaue ge­
kommen w aren, sich un ter dem Kreuzfeuer der A rtille rie  
und In fa n te rie  ergaben. Daß eben auch die au s  den 
ganz rückwärtigen G räben überliefen, zeigt von dem 
schlechten Geist und der Disziplinlosigkeit, die in  dieser 
Truppe herrschte. E s w aren B erfagliere. Mich hatte 
dieses Benehmen sehr in  V erw underung versetzt, da sich 
die I ta l ie n e r  >an einem anderen O rte, z. B . am  Vrsic, 
wo mein Kollege K adett K aiserreiner den Heldentat 
gefunden hat, doch tapfer geschlagen hatten. Die B eute 
an  Gefangenen ergab 365 M an n  und 3 Offiziere: von 
letzteren w ar einer verwundet. I n  den folgenden Tagen 
w urden noch viele Gewehre, Tausende von P a tronen , 
Hwndbomben 'Usw. geborgen. M ittag s w ar, w ie gesagt, 
Ruhe. W ir freuten uns, ein w enig Zeit zur Erholung 
zu haben. Leider sollte das nicht der F a ll fein. F eind­
licherseits hatte m an vielleicht an fangs gemeint, die 
Ih re n  hätten  unsere S tellungen  erstürm t, a ls  sie 
scharenweise das D rahtverhau passierten und w ir nicht 
schossen. D ie italienische A rtillerie ha tte  auch w ährend 
des ganzen A ngriffes aefchwiegen. Zu M ittag  w ar man 
schon orientiert. D a hört m an  e in  Sausen in der Luft. 
Unsere N erven kennen dieses Sausen schon allzuaut. D ie 
erregte Phantasie h a t es uns noch oft vorgegaukelt, 
wenn es gar nicht mehr zu hören w ar. D iesm al ist es 
aber wieder Wirklichkeit. D ie italienischen „Schweren" 
schießen wieder. Rasch decken, so w eit es möalich ist, 
denkt jeder. N un setzt b is  abends ein so rasendes A r- 
tilleriefeuer ein, wie ich es noch nicht mitgemacht habe. 
Die A rtilleristen lassen ihre W ut über den m ißlungenen 
Angriff aus. S ie  haben in den vorhergehenden Tauen 
Deckungen. Laufgräben und D rahtverhaue zerfchosien 
und m einten wahrscheinlich, keine von den Unsrigen 
könnten sich mehr in den Stellungen halten . N un haben 
die Oesterreicher den m it überlegenen K räften  ange­
setzten In fan te riean g riff 'abgewehrt, glänzend abge­
wehrt. Ich denke, mancher der ehemaligen B undes­
genossen w ird etw as nachdenklich geworden fein. I h r e  
Generalstäbler haben den A ngriff doch so schön au s-



Beilage $n Pr. 48 des „Dolen von der Pbbe“.
Die niederösterreichischen 

Landes - Versicherungsanstalten.
A ls die nioderösterreichische Landes-Lebens- und 

Renten-Versicherungsanstalt vor vier Ja h re n  m it der 
V erteilung des R eingew innes in  Form  von Dividenden 
an ihreV er sicherten begann, wurde d iesa llen thalbenm it 
großer Freude a ls ein sichtbares Zeichen einer überaus 
günstigen Entwicklung bezeichnet. D aß diese A nstalt 
auch das K riegsjahr 1914, in  welchem der B etrieb durch 
die großen V eränderungen und S tö rungen , die e in  so 
welterschütterndes E re ign is m it sich b ring t, besonders 
ungünstig beeinflußt wurde, m it einem Ueberschuß 
von mehr ;ats K 900.000.—, welcher jenen des V or­
jahres um K  100.000.— noch übersteigt, geschlossen hat 
und sich nicht n u r  allen unvorhergesehenen Anforde­
rungen gewachsen zeigte, sondern sogar 'aberm als über 
K 300.000.— am die Versicherten zur V erteilung bringt, 
ist der deutlichste Bew eis für die sichere und verläß­
liche G rundlage, au f der die Landes-Versicherungs- 
anstalten aufgebaut sind.

Aber nicht nu r die Lebens- und Renten-Versiche- 
rungsanstalt hat d as erste K riogsjahr gut überstanden: 
auch die übrigen Üandes-Verstcherungsanstalten haben 
sich glänzend behauptet. D ie Feuer-Versicherung, welche 
aberm als einen bedeutenden Zuwachs a n  M itgliedern 
zu verzeichnen hatte, konnte au s  ihrem Ueberschuß über 
K  150.000.—  teils an die Gemeinde W ien, te ils an 
die übrigen Gemeinden von Niederösterreich Über­
weisen. Jedoch nicht nur die Ueberwersung von 50% 
des Ueberschusies an  Gemeinden, sondern die niedrige 
P räm ie  und die große Sicherheit a ls  öffentliches In s ti­
tu t und hauptsächlich das von den Landesanstalten ge­
übte Entgegenkommen bei Schadenregulievnngen sowie 
die rasche Auszahlung der Entschädigungen ohne jed­
weden Abzug haben der Landesanstalt den ersten Plast 
in Riederösterreich eingeräum t und ihr in 'fast allen  Ge­
meinden die größte Anzahl der Versicherten gesichert.

Die n.-ö. Landes-Unfall- und Haftpflicht-Versiche­
rungsanstalt, welche durch den Krieg ganz besonders 
in  M itleidenschaft gezogen wurde, da naturgem äß durch 
den S tillstand bezw. durch die Reduzierung vieler B e­
triebe auch ein bedeutender A usfall von Versicherungen 
zu verzeichnen w ar, während andererseits die Renan- 
werbung im zweiten H albjahr ganz lahmgelegt w ar, 
hat durch ihre sehr günstigen Erfolge im ersten H alb­
jahre im m erhin den Zuwachs von 1913 übertreffen und 
einen sehr befriedigenden Ueberschuß erzielt, der 
satzungsgemäß zur Gänze dem Sicherheitsfond zu­
gewiesen wurde. Diese A nstalt hat sich speziell m it der 
Aufklärung der Landw irte über U nfall- und Haftpflicht- 
Versicherung befaßt uNd den Versicherungen von 
Schulen, Kirchen und Gemeinden ein besonderes Augen­
merk gewidmet.

Auch die Landes-Versicherungsanstalt, die seinerzeit 
m it großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte , hat die 
großen Ansprüche, die im 'abgelaufenen J a h r e  an sie 
gestellt wurden, zur vollsten Zufriedenheit erfüllt, 
welcher Erfolg der im Ja h re  1910 durchgeführten R e­
organisation und deren günstigen finanziellen W irkun­
gen zu danken ist.

W enn w ir noch hinzufügen, daß auch die Landes- 
Hagel-Versicherung trotz der zahlreichen Schäden einen 
Ueberschuß erzielt hat, so glauben w ir mit Recht sagen 
zu können, daß d as Land Niederösterreich stolz auf feine 
Landes-Versicherungen und deren zielbewußte Leitung 
sein kann.

D ie L andes- Versicherunganstalten können daher 
jederm ann au f das Beste empfohlen werden: denn sie 
bieten eine volle Sicherheit bei niedrigsten P räm ien  
und klaglose Erledigungen im  Schadenfalle. Gerade 
während des Krieges w ar die Sicherheit, wie sie die 
Landesanstalten a ls  öffentliche In s titu te  bieten, für die 
Versicherten von besonderem W ert, umsomehr, als 
einige B eunruhigung wegen der Sicherheit a u s lä n ­
discher V ersicherungs-Institute in  den Kreisen der V er­
sicherten zu beobachten w ar. Die Landes-Versicherungs- 
anstalten  bieten auch alle  G ew ähr, welche von V er­
sicherungs-Instituten vom nationalen  und patriotischen 
S tandpunkt aus betrachtet vorausgesetzt worden kann.

D aß die Üandes-Vorsicherungsanstalten die eingezahl­
ten P räm iengelüer nu r für die Versicherten verwenden 
und nicht die Aufgabe haben, eine Erw erbsguelle für 
Aktionäre zu fein, dagegen eventuelle Ueberschüsse in 
Form  von Dividenden an  die Versicherten verteilen, 
wenn die Sicherheitsfonds die fatzungsmäßige Höhe 
erreicht haben, sichert ihnen einen gew altigen V o r­
sprang vor allen übrigen Versicherungsgesellschaften. 
W er daher irgendeine Versicherung, Lebens- oder R en ­
ten-, Unfall-, Haftpflicht- oder Wasserleitungsschäden- 
Versicherung, FeuorMersicherUng, Vieh- oder Hagel­
versicherung abschließen w ill, der tu t  am  besten, wenn 

'er sich an die n.-ö. LandesW ersicherungsanstalten, von 
welche in fast allen  Sr-ontändern an S te lle  eigener 
Landes - Versicherungsanstalten Zweigniederlassungen 
von den betreffenden Landtagen errichtet wurden, 
wendet.

E r erfü llt dam it nicht n u r  eine patriotische Pflicht, 
sondern nützt dadurch sich selbst am meisten.

Die Gasschlachten der Engländer 
in Flandern.

D er Berichterstatter der „F r. Ztg.", Eugen K a l k -  
s c h mi d t ,  schreibt vom westlichen Kriegsschauplätze:

Vollkommen neu in  der Kriegsgeschichte ist die V er­
wendung von erstickenden Gasen beim A ngriff und oben­
drein beim A ngriff so großen S tile s , wie ihn die Eng­
länder jüngst zweimal gegen Uns versuchten: am  25. 
und 26. Septem ber und am  13. Oktober. Ich lege der 
folgenden Schilderung in der Hauptsache die Angaben 
einer Division zugrunde, die m it ihrer S te llung  zwischen 
Lens und La Bassee die nachhaltigsten und b is zum ge­
wissen Grade auch wirksamsten G asangriffe der Eng­
länder abzuwehren hatte.

Am 21. Septem ber begann das Feuergefecht der 'Ge­
schütze. D ie kleinsten und größten K aliber w etteiferten. 
Bon der kleinen Feldhaubitze b is zur 38-Zentimeter- 
Schiffskonone h a tten  die E ngländer a lles im  Gange. 
T>ag und Nacht b rü llten  die 'eisernen Schlünde. B is
70.000 Schüsse stündlich w urden a lle in  au f dem D iv i­
sionsabschnitt gezählt. Trichter neben Trichter, Löcher

bis zur Tiefe von 8 M etern, richtige Erdgruben, immer 
w ieder neu verschüttet und aufgewühlt. D as ganze weite 
Feld schließlich wie ein w ild  gepflügter Acker. S tü r ­
zende Bäum e, berstende M auern, brennende Häuser. 
Langsam sinken die kleinen roten D örfer in  Asche.

Unsere Schlesier wissen, w as das Ganze zu bedeuten 
hat. S ie  lassen die G rana ten  hageln, sie freuen sich, 
w enn unsere Geschütze tapfer antw orten , sie schlafen 
sogar ruhig inm itten  des H öllenlärm s. D er Engländer 
soll nur kommen.

Und er kommt. V ier Tage lang feuert er m it stetig 
wachsender Heftigkeit. Am 25. früh, morgens 6.30, 
scheinen alle  B atterien  au f einm al losgelassen, wie eine 
M eute w ilder Bestien brüllen sie. Die Leitungen, wohl 
dutzendmal und öfter noch geflickt, sind zerrissen. Um 
7 Uhr hat der Divisionsstab die letzten M eldungen von 
der vordersten Linie, dann  hören sie auf. A utos und 
M eldereiter übernehmen die B efehlsverm ittlung. 
Gleichzeitig kommt von der Nachbardivision die M el­
dung: die E ngländer seien eingedrungen. W as w ar 
geschehen? W ie w ar das möglich? D as muß ein I r r ­
tum fein. Aber jetzt sind auch schon die ersten direkten 
M eldungen d a  von vo rn : H inter dichten Gaswolken 
sind die E ngländer gekommen und haben unsere vor­
dersten G räben über rann t, w ährend ih r Trommelfeuer 
über unsere zweite S te llung  niederprasselte.

Besondere V orbereitungen des Gegners fü r einen 
G asangriff w aren nicht bemerkt worden. Trotzdem 
wareir^wir darauf gefaßt gewesen. Jeder M ann  hatte 
seine Echutzmaske und w ußte m it ih r Bescheid. E rfah ­
rungen über Aussehen und W irkung des Gases hatten  
die Truppen gerade dieses Abschnittes noch nicht. So 
kam es, daß sie anfangs nicht recht wußten, wie ihnen 
geschah. D as W etter w ar dem Feinde günstig, geradezu 
wie bestellt für seine Zwecke: der Nebel zog über das 
Gelände, ein  leichter West trieb  ihn  gemächlich vor sich 
her, er drückte auch die giftigen Schwaden des Gases 
gegen unsere L inien vor. Im m er je eine weiße und 
eine schwarze Wolke w älzt sich daher. E in  sonderbarer 
Nebel, dachte mancher Posten bei sich. B is  er ihn roch, 
ihn schmeckte, und nun a u s  Leibeskräften-a larm ierte : 
„G asangriff! S ie  kommen!"

S ofort sind die Schutzmasken -angelegt, und jeder 
M ann  steht a n  seinem Gewehr. Noch feuert der Gegner 
-wie -besessen m it G ranaten  und Schrapnells aus die vor­
derste Linie. Und nun ist -auch die -unheimliche -erste 
Wolke -in den G raben hineingesackt, ein unerträglich 
süßlicher fader Gestank verbreitet sich. D er eine hustet 
und niest, der andere hat unter seiner Tarnkappe Atem­
not, dem d ritten  w ird sehr übel; der vierte spurt fast 
g-arnichts und raucht getrost seine Pfeife weiter. Da 
w älzt sich auch schon die zweite Wolke schwarz heran, 
undurchdringlich zusammengeballt, in langer Welle. 
W enn man sie zerteilen könnte, in Fetzen zerreißen? 
E in  Schnellfeuer fäh rt in den Q ualm , m it H andgrana­
ten w ird  er zerlöchert, die A rtillerie  legt Sperrfeuer 
hinter ihn. Aber langsam, unaufhaltsam  guillt -eine 
neue -weiße Wolke heran, ein kosmischer U rweltnebel, 
geisterhaft schleiernd, -giftig und schwer. E in  w under­
liches Zischen tön t von fern, kommt näher, bedrohlich 
nah, -eine schwarze Wolke schiebt sich vor und h in te r -ihr,

Kriegschronik.
16. O k t o b e r : Auf dem russischen Kriegsschau- 

vlatze warfen die am unteren  S ty r  kämpfenden k. u. k. 
T ruppen die Russen 20 Kilom eter nördlich von R ala - 
fowka neuerdings aus mehreren zäh verteidigten S te l­
lungen. — Ein russischer Vorstoß westlich D ünaburg 
scheiterte. Nordöstlich Wessolowo wurden alle Angriffe 
des Feindes abgeschlagen und 3 Offiziere sowie 444 
Russen gefangen genommen. —  I m  Westen nahmen 
die Sachsen östlich von Auberive 11 Offiziere und 600 
Franzosen gefangen. Kleinere Angriffe des Feindes bei 
E ouain  und Les M esn il scheiterten. E in  Versuch der 
Franzosen, die ihnen am 8. Oktober entrissenen S te l­
lungen südlich Lentrey zurückzunehmen, mißglückte gänz­
lich. E in  A ngriff der Deutschen zur Verbesserung ihrer 
Stellungen auf dem Hartmannsw-eilerkopf hatte vollen 
Erfolg. D er Feind verlor 5 Offiziere und 226 M ann  
an Gefangenen, sowie eine Revolverkanone, 6 Maschi­
nengewehre und 3 M inenw erfer. —  Auf dem serbischen 
Kriegsschauplätze schreiten die Angriffe der V erbünde­
ten vorw ärts.

17. O k t o b e r : B u lgarien  erklärt E ngland den 
Krieg. —  Heftige Angriffe der I ta l ie n e r  gegen den 
Nordwestabschnitt des P la te a u s  von Doberdo scheiterten 
unter großen V erlusten für den Feind. —  Auf dem 
russischen Kriegsschauplätze machten die Deutschen in 
der Gegend von M itau  w eitere Fortschritte. 1005 Ge­
fangene blieben in ihren Händen. B ei D llnaburg und 
5 morgen wurden russische Angriffe abgewiesen und 454 
Gefangene gemacht. —  I m  Südosten haben österrei­
chisch-ungarische und deutsche B ataillone die serbischen 
S tellungen auf dem Avula-Bevg gestürmt. Südwestlich 
von Som endria und südöstlich von Pozarevac wurden 
die Serben durch die Deutschen neuerlich geworfen. — 
Die B u lgaren  übersetzten ab w ärts  von Z ajecar den 
Timok und -erstürmten die Höhe von Glogowica östlich 
von Knj-aceo-ac, wobei sie 200 M ann  gefangen nahmen

und 8 Geschütze erbeuteten. Die B u lgaren  sind -auf dem 
Vormärsche gegen P i  rot.

18. O k t o b e r : K riegserklärung Frankreichs an 
B ulgarien . —  Am Korm-inbache w urden die Russen zu 
einem fluchtartigen Rückzug gezwungen. Auch die an 
-der oberen Sszcar-a stehenden k. u. k. S treitk räfte  
schlugen starke russische Vorstöße -ab. —  A uf dem i ta ­
lienischen Kriegsschauplätze kam es -auch gestern abends 
im Nordost-abschnitte des P la te a u s  von Dob-er-do bei 
Peteano zu heftigen Kämpfen. D ie I ta l ie n e r  wurden 
un ter schworen V erlusten zurückgejagt. —  Die im 
Aval-agebiete geschlagenen serbischen Divisionen weichen 
-beiderseits der nach S üden  führenden -Straßen zurück. 
— Auch in der M-acwa wurde der Gegner zum Rückzug 
gezwungen. — D ie B u lgaren  dringen w eiter südlich 
über E gri-Palanka vor.

19. O k t o b e r : -Auf dem serbischen Kriegsschau­
plätze machten die verbündeten Heere -überall F o r t­
schritte. D ie S ta d t Ob-renovac und die Höhen südlich 
-d-oioon wurden von unseren Truppen genommen. I n  
den dreitägigen Kämpfen um den Aval-a und -die S te l­
lungen nordwestlich von Grocka wurden von ihnen 15 
serbische Offiziere und 2000 M ann  -als Gefangene -ein­
gebracht. --- D ie B u lgaren  entrissen den Serben die 
erste -befestigte Linie östlich von P i  rot und -drangen bis 
in die -Gegend von Vranj-a vor.

20. O k t o b e r :  I n  R ußland -erbeutete -ein S treif- 
kommando des R ainer-R egim ents -an -der Putilowk-a 
bei Demolierung eines russischen P-anzerzuges 2 M a­
schinengewehre, zahlreiche japanische Handfeuerwaffen 
und viel M unition  und K riegsm aterial. —  A n der 
italienischen F ro n t w urden -alle A ngriffe des Feindes 
-unter schweren Verlusten für diesen -abgeschlagen. — 
I n  S erb ien  machen die V erbündeten unbedeutende 
Fortschritte. D ie B u lgaren  entrissen -den Serben  ihre 
starken -Stellungen -auf -dem S u ltan  Tepe südwestlich 
von Eg-ri-Pal-anka und nahmen, gegen Kum anow a vor­
dringend, 2000 Serben gefangen und erbeuteten 12 Ge­

schütze. Bulgarische Truppen sind in  -die mazedonischen 
S tä d te  Ifti-p und Radowist -eingezogen.

21. O k t o b e r :  Vom Balkankriegsschauplatze -wird 
die Einnahm e von Schabatz durch unsere T ruppen ge­
meldet. Die V erbündeten rücken -immer tiefer in -ser­
bisches Gebiet vor. —  E ine -der bulgarischen Armeen 
erkämpfte sich vorgestern -den A u s tr itt -in das Becken 
von Kumanow-a und ins V -ardartal. —  A n -der i ta ­
lienischen F ro n t verlustreiche Mißerfolge der I ta l ie n e r  
bei Vielg-er-euth, in -den Dolom iten, am  kar-nischen 
Kamm und -am Isonzo.

22. O k t o b e r :  Vom Balkankriegsschau-platz-e 
wurden große Erfolge -der V ulgaren  -gemeldet. S ie  
haben Kum-anowa und B eles -genommen und -eine 
Eisenbahn brücke östlich Zajecar zerstört, wodurch die 
rückwärtige V erbindung -der hier stehenden serbischen 
Truppen sehr bedroht ist. D ie Serben befinden sich in 
wilder Flucht auf Ueskllb. Große B eute machten die 
B u lgaren  bei der- Besetzung von Vr-anj-a. R ings um 
Vel-es zerstörten sie -die Bar-darbahn und -schnitten -damit 
die V erbindung zwischen S alon ik i und Ueskllb -ab. — 
D er Sitz der serbischen Regierung w urde nach K raljevo 
verlegt, da der Weg nach Mo-nastir nicht mehr frei ist.
— B is  zum 19. Oktober haben E ngländer und F ra n ­
zosen in Saloniki 50.000 M ann  gelandet. I h r e  -Weiter­
beförderung nach Norden ist -aber -durch die bulgarischer- 
s-eits erfolgte Besetzung von Dvanj-a wesentlich -erschwert.
— Der -italienische M in isterra t hat die Entsendung 
eines Expeditionskorps -nach M azedonien bewilligt.

a l s  n a t ür l i c he s  
d i ä t e t i s c h e s

Tafelw asser u. Heilquelle
gegen  die Leiden d e r  AHimungSOrgane, 
ens u der Blase ärztlich bestens empfohlen

Nit iiei lugen rur W aidhofen und Umgebung bei den H erren  Moriz l'au l, Apotheke 
and Viktor Pospischill, Kaufm ann, für G östling bei F rau  Veronika W ag n tr  
S odaw asser-E rzeugerin, fü r  A m stetten und U m gebung bei H errn  A nton Frim m el 

Kaufm ann in  Am stetten.
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noch m itten in ihr fast, in  Kapuzen vermummt, der 
anstürmende Feind.

E in rasendes Feuer sprüht ihm entgegen, und die 
erste S turm w elle versinkt vor unseren zusammen­
geschossenen Hindernissen. Aber schon ist die zweite 
W elle heran, die d ritte  folgt ihr und d räng t nach. Die 
englischen G ranaten  sind plötzlich weit weg —  man 
merkt gar nicht darauf. E in  jeder schießt, w as er nur 
herausbringen kann aus dem heißen Lauf. Auch diese 
beiden Schützenlinien schmelzen hin, aber eine vierte 
kommt im raschen Sturmschritt daher. D as springt, 
duckt sich, klettert, hüpft. Schon ist unser G raben an 
einzelnen S tellen  überrannt.

Und nun spüren unsere Leute die erschlaffende W ir­
kung der Gase, sie sind am Umsinken, auch unverw undet, 
die G raben sind voll toter und verwundeter Kameraden. 
Im m er kleiner werden die In se ln  des W iderstandes, 
immer schwächer das Feuer. B is  es den E ngländern 
gelungen ist, auch die Letzten zu umzingeln. Und weiter 
vor d räng t im raschen Stotze der Feind. E s gelingt ihm, 
im  dichten Rauchnebel b is a n  unsere vordersten B a tte ­
rien heranzukommen, wo die Kanoniere, in der D äm ­
merung ungewiß, wo Feind und Freund sei, das Feuer 
eingestellt haben. R un sehen sie den Feind vor sich, 
zehn Schritte entfernt. D a hilft nur noch die Faust. Bon 
diesen Geschützen ist kein M ann  mehr gesehen worden.

Aber m it dem kecken Vorgehen der E ngländer w ar 
es nun zu Ende. E in paar hundert M eter Tiefe hatten  
sie in breiter E rabenfron t gewonnen, vor unserer zwei­
ten Linie hieß es: H alt! Hier hatten die frisch einge­
schobenen Reserven die Uebervaschung des G asangriffes 
schon überwunden. S ie  stürmten vor und der Feind 
wich trotz seiner Ueberzahl. Engländer, Schotten, In d e r  
— sie konnten auch die eben gewonnenen G räben nicht 
halten. Die deutsche Welle flutete vor, unaufhaltsam , 
bis in unsere alte  Stellung hinein. D a lagen sie, im 
unbarmherzigen Lichte des M ittag s, die acht- b is  zehn­
tausend Toten des Feindes an diesem ersten Tage der 
großen Gasschlacht in F landern.

I n  der Rächt vom 25. zum 26. Septem ber holten 
unsere Truppen zum Gegenstöße aus. D as Hohenzollern- 
werk kam dam als zum größeren Teile in unseren Besitz, 
ebenso die sogennannte Kiesgrube, und hier w ar es auch 
(nicht im genannten Werk, wie irrtüm lich gemeldet 
wurde), wo schlesische Reserve den englischen G eneral 
9 3 . . . ,  der im Unterstände von der M ühsal des Tages 
ausruhen wollte, im Handumdrehen gefangen nahm.

Am M orgen des 26. setzten die E ngländer aberm als 
zum Durchbruch ein, ließen aber bald davon ab, um erst 
Reserven heranzuziehen. Gegen M ittag  ließen sie 
wieder ihre sämtlichen verfügbaren B atte rien  spielen. 
Kurz darau f sah m an sie in hellen Scharen, in  ungefähr 
acht W ellen hintereinander, ungestüm varbrechen. Auf 
die Hilfe des Gases hatten sie aise diesm al verzichtet. 
Gleichzeitig m it den Schw arm linien fuhren auf dem 
Hügel östlich von Loos ein paar leichte B atte rien  im 
Galopp auf. Sogar Brllckenmaterial zum Ueberwinden 
der Schützengräben führten  sie au f den Protzen m it. 
Unsere Beobachter trau ten  ihren Augen kaum. Und 
nicht lange, so sprengten zwei Regim enter englischer 
G ardedragoner aus dem Talkessel van Loos hervor. 
W aren  die Leute besessen? W ollten sie Schützengräben 
attak ieren? W as focht sie an , plötzlich eine offene Feld­
schlacht zu w agen? Unsere K anoniere schossen wie die 
Sprühteufel. Bessere Ziele konnte es ja  für sie g a r nicht 
geben! Die Rohre zischten, die Maschinengewehre häm ­
merten, unsere Mörser spien Feuer und Flam m en. Wo 
w ar der stürmende Feind?  I m  Kreuzfeuer zusammen­
gebrochen, lagen die Schw arm linien da, die reitenden 
B atterien  kamen zum T eil gar nicht zum Abprotzen, 
die stolzen D ragoner w aren verschwunden, n u r noch 
ein w ildes Chaos zuckender Menschen- und Tierleiber 
blieb übrig.

Wo w ar der stürmende Feind?
W ie stark er w ar, allein au f  dem Eefechtsabschnitt 

der einen deutschen Division, das sagten seine Toten und 
Verwundeten, von denen etw a 20.000 M ann  vor u n ­
seren Hindernissen lagen. S ie  verteilten sich, w ie fest­
gestellt wurde, und wie die „T im es" bestätigt hat, auf 
elf verschiedene englische Divisionen.

D er 26. Septem ber brachte nachmittags noch einen 
neuen G asangriff, der ganz erfolglos blieb. D ann  hörte 
das S turm fieber au f und m an begnügte sich beiderseits 
m it kleineren Plänkeleien von G raben zu G raben, und 
m it Artilleriegefechten. Endlich gab es ein paar Tage 
Ruhe. D er erste große Durchbruchsverfuch der E ng ­
länder w ar beendet.

Aber sie ließen nicht locker. Vielleicht wollten sie dem 
französischen Verbündeten, der in der Champagne seinen 
geträum ten S ieg  -auszunutzen strebte, ihren guten 
W illen zeigen. Vom 10. Oktober ab  begannen die K a­
nonen -abermals T ag und Rächt zu sprechen, -am 13. vor­
m ittags gab es Trommelfeuer, um 12.30 m ittags kamen 
die ersten M eldungen über einen neuen G asangriff. 
U nter dem Schutze der weißen und  schwarzen Rauch­
wolken stürmten die E ngländer vor, in fünf b is  sechs 
W ellen, zum T eil in dichten Kolonnen. A berm als sah 
m an sie gegen unsere Hindernisse tapfer anrennen , über 
die a lten  Leichen hinweg, -abermals -mußten sie weichen. 
I h r e  V erw undeten holten sie w ährend der Nacht herein, 
ihre meisten Toten wohl auch, aber immer noch zählte 
m an Tage d arau f -an tausend Tote au f einer A ngriffs­
front in  der B reite  von -etwa 2000 M etern.

D as w ar der d ritte  Schlachttag der E ngländer in 
diesen blutigen Wochen auf den Ebenen französisch 
F landerns, es w aren die Tage von Loos und Hulluch, 
von Vermelles, H-aisn-es und La Bassee. W as hat Ge­
n e ra l French gewonnen? W as verloren? Die engli­
schen M ü tte r werden ihn d a ran  erinnern, wenn er es 
vergessen sollte.

Donaufahrt nach Semendria.
E olin R o ß ,  der Berichterstatter der „Voss. Ztg." am  

B a ltan , schreibt seinem B la tte  au s  Temessziget, 
9. Oktober:

D er M orgennsbel lag  über dem Fluß. S e it 5 Uhr 
stand -alles bereit, -aber noch -um M>7 Uhr w ar -der Dunst 
so dicht, daß die G ranaten , -die die serbische Usevstelliung 
bearbeiten -und sturmreif machen sollten, -in ungewisses 
D äm m ern heulten.

S e it  5 Uhr früh lagen die P ion iere  und die ersten 
Uebersetzkommandos neben den P ontons p la tt -aus dem 
Bauch, -lagen sie im -Schilf -um ihre Boote. S ie  kannten 
nicht den Zeitpunkt -des Usberganges, sie kannten n u r 
d as Zeichen, -auf das sie losbrechen sollten. Gespannt 
wie -die Sehne -einer Armbrust lagen sie, die Hände am  
B ootsrand, bereit, loszuschnellen, -ehe noch -das S ig n a l 
verhallt.

D ie G ranaten  heulten ohne Unterbrechung. D er 
Siebet begann eben sich zu lichten, da  ertönte -auf L ilin  
Adu -ein Pfiff. Die Mannschaften a n  -den P on tons löste 
-er a u s  unerträglicher -Spannung. S ie  sprangen -auf. 
Dutzende von Fausten -umklammerten den B ootsrand. 
S ie  vrachen -aus dem Schilf. E ine rasende Tchleiffahrt 
über die Sandbank. D er Bug kippt über die Ufer­
böschung. Die ersten Mannschaften springen ins Boot, 
purzeln kopfüber über den B ord. Von h in ten  -drängen 
sie m it alter Macht nach. JHoch spritzt -das Wasser -auf. 
D ie P ion iere  stoßen m it S tangen  ab, fahren m it den 
R udern  über die Köpfe der In fan teristen , daß sie sich 
ducken und -auf -den Boden niederkwuern. D ann  biegt sich 
das zähe Holz unter -der Wucht, m it der es durch das 
Wasisier -gezogen wird. Der erste P on ton  schwimmt.

Die servische Uf-erstellung ist nu r m it schwachen Po- 
-stierungen besetzt. S ie  haben die Reserven w ährend des 
Wirkungssch-ießens zurückgenommen. M it -einem so 
frühen Übergang haben -sie nicht gerechnet. Ehe noch 
die Posten sich von Schreck und Ueber raschun-g erholt 
und zu feuern beginnen, sind die Boote schon halbw egs 
herüber. I n  -der Aufregung -schießen sie zu hoch, kaum 
daß der eine oder andere Schuß trifft. Und in  den 
Booten rudern sie -ums Leben.

Zehn, fünfzehn, zwanzig große P on tons fahren auf 
-das feindliche Ufer zu, sind schon ganz nah. D er K iel 
knirscht auf den S tran d . A us den Booten krabbelt es, 
springt in  das seichte Wasser, -watet -ans Ufer. E s w im ­
melt von grauen Gestalten: -einhundert, zweihundert, 
vierhundert. B ajonette blitzen. S ie  stürm en die B ö­
schung hinauf. W as nicht rechtzeitig flieht, w ird -nieder­
gemacht. D ie Unfern -sind im feindlichen G raben, beißen 
sich fest und eine erste Schützenkette sichert den Ueber- 
gang -der übrigen.

D ie leeren P on tons rudern ,zurück; eine zweite F ah rt 
beginnt. Aber nun greifen -die serbischen Reserven -ein: 
Maschinengewehre ra tte rn  und d as Wasser -spritzt hoch 
au f unter den -einschlagenden G ranaten .

Die -auf dem Wasser können sich nicht wehren. S ie  
müssen im feindlichen Feuer ihre A rbeit tun , ohne sich 
schützen oder decken zu können. Schon kommt zu uns der 
H ilferuf gegen die feindliche A rtillerie. —  S e it  dem 
ersten schuß, der in s Wasser schlug, lugen w ir bereits 
nach ihr aus. —  Am W aldrand über dem M aisfeld 
zeigt sich ein schwacher Rauch, dann  der K nall, dann der 
Einschlag. D a  -steht die B atterie.

Die eine konnten w ir niederkämpfen, doch es feuer­
ten -andere aus besserer Deckung. E in  P on ton  sank. I n  
einem -anderen fielen zwei M ann. D ie Lebenden -spran­
gen hinaus. D ie T oten  bleiben im Boot. E s w ar keine 
Zeit, sie -auszuladen. Und so fuhren sie h in  -und -her, 
von einem Ufer zum anderen, so oft -der P o n to n  die 
F ah rt -machte . . .

D ie gelandeten B ata illone  legen sich halbkreisförmig 
um die Üandsstelle -als lebendiger W all. D ie Serben  
ziehen ihre Reserven heran : -aus D ubravicu, aus Petku, 
aus Poz-arevac. Wo in den dichten M-aisfeld-ern eine 
Lücke ist, sehen w ir sie marschieren: Feld truppen in mo­
dernen, erdbraunen Uniformen, Kompagnien dritten  
Aufgebots in a lter b lauer Adjustierung und Landsturm 
in Leinen-kitteln, Opanken und Pelzmützen. Wo die 
Schrapnelle platzen, stieben sie -auseinander, -aber bald 
sind sie wieder im hohen M a is  verschwunden.

Auf einem Schimmel jag t ein R eiter vom Waldeck 
herüber. Reben -dem Ziehbrunnen hält er. E ine G e­
stalt -steigt aus der Erde und salutiert. D er R eiter zeigt 
m it ausgestrecktem Arm nach -links. D ann  galoppiert 
er zurück.

Schmale b raune Erdstreifen zeigen sich unter dem 
B runnen. Der R eiter ha t u n s  d arau f -aufmerksam ge­
macht. W ir schießen -mit G ranat-B rennzünder -auf die 
-augenscheinlichen G räben. Gestalten laufen heraus. 
E in  Offizier weist sie zurück.

W ieder jag t der Schimmelreit-er -durch -die Felder. 
Unversehrt galoppiert e r un ter den Sprengwolken. Jetzt 
ist der G egenangriff in vollem Gange. E in  angezielter 
Eisenhagel prasselt durch den M ais . I m  Vorgehen

schießen die Serben. K einer sieht den -andern. A uf fünf 
Schritte stoßen die Gegner unverm utet aufeinander. I n  
diesem Gelände können w ir -der In fan te rie  nicht mehr 
helfen. Doch sie w ird -auch -allein m it den Serben fertig. 
D as heftige Feuer flau t langsam -ab. D er Angriff ist 
-abgewiesen.

Die Nacht kommt, kalt, mit W ind und Regenschauern. 
Auf der Höhe 81 -steht der Artillerieposten. E r sieht 
nach roten Leuchtkugeln -aus, dem Zeichen, -daß die I n ­
fanterie Hilfe braucht und die Schwesterwaffe einen 
eisernen R ing vor ihre S tellung  legen soll.

Der Regen peitscht ins -Gesicht. Unbeweglich steht der 
Posten auf der Schanze, -in -eine Zeltbahn gehüllt. — 
E s  ist eine entscheidende Nacht. Nicht mehr a ls  zwei 
Regim enter liegen bisher drüben. S ie  -müssen das 
gewonnene Gelände gegen jeden Gegenstoß halten.

Die In fan te rie  liegt in ihren G räben, die halb  voll 
Wasser stehen, übermüdet, -aber fieberhaft wach. S o ­
bald es im M ais  raschelt, prasselt das Gewehrsen-er los.

Die linke Flügel-division des Korps schafft heute nacht 
-auf den Kostoluc, den sie am M orgen gestürmt, Ge­
schütze hinauf. Die Wege sind -aufgelöst, -grundlos. D ie 
Pferde liegen straff im T au ; die K anoniere keuchen an 
den R ädern, -aber die Geschütze müssen hinauf, müssen 
morgen -auf der beherrschenden Höhe -stehen. N ur 
wenige Bespannungen sind bisher übergesetzt. I s t  -eine 
B a tte rie  g-lüchlich -auf den B erg gebracht, so müssen sie 
den steilen Weg wieder h inunter, um die nächste -heraus­
zuschaffen.

D as rechte Anschlußkorps setzt zur gleichen S tunde 
über die Donau. E in  H ö lle n fe u e r lieg t -auf Sem endria. 
Die Kanonen rollen und rollen. E s gibt keinen A us­
druck für dies unablässige, -entsetzliche Rollen. N un 
-schwimmen hundert P on tons -auf dem breiten  Strom .

I n  -diesem Augenblick kämpfen und -arbeiten in B lu t 
und Schweiß Zehntausende von M ännern , arbeiten -und 
kämpfen, bluten und bangen.

M it undurchdringlichem Schleier deckt die Nacht die 
b lutige M ü h l N ur in  den flammenden Kometen -der 
krepierenden G ran a ten  zuckt -sie -auf, in den huschenden 
Lichtkegeln der Scheinwerfer -und stirbt in dem zitte rn ­
den Verblassen -der Leuchtkugeln. —  Nächtlicher Feuer- 
spuk, w ie nichtig Feuerwerk, zu müßigen Volks V er­
gnügen -abgebrannt.

D er M orgen naht. D er Lärm  verstummt, das Feuer 
-erlischt. D ie S ti lle  senkt sich auf das Feld. F ah l blinkt 
der S trom . Am Himmel leuchtet noch -ein S te rn .
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(F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die S chriftle itung  nicht veran tw ortlich .)

D ie Nachlässigkeit, die manche Personen ihren Zähnen 
gegenüber an den Tag legen, ist geradezu unverantwort­
lich. S ie  lassen in ihrer Sorglosigkeit einen der schönsten 
und nützlichsten Bestandteile des menschlichen Körpers 
dahinmodern. Dieser Leichtsinn ließe sich noch begieifen, 
wenn mit der Zahnpflege eine große Arbeitsleistung ver­
bunden wäre. S o  ist aber die Pflege des M undes un­
endlich einfach und bequem.

M an braucht sich nur an einige Mundspülungen mittels 
Odol zu gewöhnen. Schon des Wohlbehagens wegen, 
welches man sich durch das diesen 
Odolspülungen folgende er­
frischende Gefühl verschafft, sollte 
man sich dazu entschließen W ir 
raten deshalb eindringlichst und 
mit gutem Gewissen allen, die 
ihre Zähne gesund und ihren 
M und geruchfrei erhalten wollen, 
sich an eine fleißige Mundpflege 
mittels Odol zu 
gewöhnen. Odol 
ist das einzige 
Mundwasser, wel­
ches nach A us­
spruch der hervor­
ragendsten Zahn­
hygieniker den 
heutigen Anforde­
rungen der Zahn­
hygiene am voll­
kommensten ent­
spricht. :: ::
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•gearbeitet; sie haben doch so viele Kanonen, Gewehre, 
M un ition  und Leute, die schießen können. S o llten  das 
nicht alle  Bedingungen sein, um einen Krieg siegreich 
zu führen? S o llten  da auch moralische Werke m aß­
gebend sein? —  Doch jetzt halben sicher alle feindlichen 
B a tte rien  telephonischen Befehl erhalten: Feuerver­
einigung au f den R .! Schnellfeuer! Schuß au f Schuß 
fällt. G ranate, Schrapnell, schwere Geschütze, Feld ­
geschütze, alle überschütten uns m it Geschossen. Viele 
hundert Geschosse wühlen bis -um  M eü d  den Boden 
unserer S tellungen auf. W enn einm al durch Zufall 
eine kleine Feuerpause e in tritt , hört m an im Vorfeld 
d a s  Jam m ern  eines Schwerverwundeten: „Aqua!
A qua!“ E r liegt noch feit dem M orgen draußen. I n  
diesem Feuer können mir ihn nicht bergen. Langsam 
schleicht der Abend heran. A llm ählig verstummt die 
A rtillerie , allm ählig  löst sich auch die S pannung  der 
N erven. D ie Nacht bring t w ieder viel Arbeit. Die 
letzten V erw undeten werden eingebracht, die toten 
Feinde begraben, die Deckungen und D rahtverhaue 
werden ausgebessert; daneben muß strenge Bereitschaft 
gehalten werden. E in  neuer M orgen bricht an . W as 
w ird er b ringen? E s fällt kein Schuß. D ie Reste der 
gegnerischen In fa n te r ie  haben sich u n te r dem Schutze 
der Nacht in die äußersten G räben zurückgezogen. Auch 
d ie  feindliche A rtillerie  läßt u n s  unbehelligt. S ie  schießt 
hoch über unseren S tellungen  in das T a l zurück. N un 
äst Gelegenheit zum Schlafen. Ich suche meine Hütte 
au f, die glücklicherweise unbeschädigt geblieben ist, und 
schlafe tief und traum los bis zum Abend."

Neuhofen a. d. Ybbs. ( K r i e g s f  ü r f o r  g e.) Um 
d ie  M itte l zur A nfertigung von W interbelleibungs- 
fachen für unsere S o ldaten  aufzubringen, wurde von 
S e ite  der Schulleitung eine Sam m lung  mit nachstehen­
dem Aufrufe eingeleitet: E s ist Heuer wieder von Seite 
des k. u. k. K riegsm inisterium s das dringende Ersuchen 
gestellt worden, den H andarbeitsunterricht a n  den 
Volksschulen in den Dienst der Kriegsfürsorge zu stellen 
und  W  i n t e rb elleidu ng sfach e n  für die im Felde stehen­
den Soldaten  anzufertigen. D am it die hiesige Volks­
schule diesem hum anen und patriotischen Zwecke dienen 
kann, müssen wieder M itte l zum Ankaufe von M a te ri­
a lie n  aufgebracht werden. D ie hiesige Schulgemeinde 
h a t schon im V orjahre ein 'einsichtsvolles V erständnis 
fü r diesen löblichen Zweck bekundet uNd fast niem and 
h a t in  hartherziger Weife eine G abe verweigert. D a­
durch wurde e in  B etrag  von K 497.—  aufgebracht, w o­
von folgende W i n t erb elleibungsfa ch e n in  der Schule 
zur A nfertigung und an  die S o lda ten  zur Abgabe ge­
langten : 56 P a a r  Stutzen, 186 P a a r  Fäustlinge,
29 P a a r  Stitzl, 71 P a a r  Fußlappen, 66 Stück Schnee­
hauben, 98 Stück Bauchbinden, 42 P a a r  Ohrenschützer, 
4 P a a r  Schafwollsocken, 1091 P a a r  Papiereinlegesohlen 
u n d  292P a a r  Papiersocken. I m  ganzen w urden 43 K ilo­
g ram m  W olle zur A nfertigung von Kälteschutzmitteln 
verbraucht. G in großer T e il der in der Schule a n ­
gefertigten Kälteschutzmittel wurde a n  hiesige So ldaten  
direkt abgegeben, w as  auch Heuer wieder gepflogen 
w ird. I m  Anbetracht der seit dem V orjahre bedeutend 
erhöhten Preise a lle r Artikel ist m an Heuer au f eine 
größere Eabenspende angewiesen. W olle zum Schlüsse 
jederm ann bedenken, daß diese Fürsorge doch einzig und 
allein  unseren tapferen Kämpfern im Felde zugute 
kommt.

—  ( A u s  r u 'sf ü f ( h e r  G e f a n g e n s c h a f t . )  Um 
w ieviel besser es die russischen Gefangenen bei uns, a ls  
unsere Gefangenen in  R ußland haben, illustriert wieder 
nachstehende K arte, die F ra u  B a rb a ra  Bruckner in N eu­
hofen von ihrem Ziehsohne H aus B au er erhielt. E s 
soll noch vorausgesetzt werden, daß H ans B auer ein sehr 
ordentlicher und strebsamer Bursche gewesen ist, sich be­
re its  über ein  J a h r  in russischer Gefangenschaft befin­
det und eine schwere V erw undung e rlitten  hatte. Daß 
die K arte, m it dem russischen Zertfurftempel versehen, 
durchgekommen ist, ist vielleicht dem Umstande zuzu­
schreiben. daß dieselbe in Kurrentschrift geschrieben w ar. 
S ie  zeugt auch von der verzweifelten S tim m ung des 
Schreibers. D ie K arte  lau te t: „Gerade heute ist mir 
w ieder e in  w enig leichter zuimute, daher benütze ich die 
Zeit, um zu schreiben. W ar nämlich wieder e inm al 
krank und meine W unde w ar auch wieder ein wenig 
schlechter. W enn es nicht bald ein Ende nim mt, so werde 
ich w ohl d a ran  glauben müssen, denn die Hunde von 
Russen behandeln uns, als ob w ir S taatsverbrecher 
w ären. Zum Essen h a t dieses elende Volk auch kaum 
mehr fü r uns. H." —  D a tie r t w a r die K arte vom 
2. Oktober 1. I .

A u s  G t. P e te r  i. b. A u  und Um gebung.
S t. Peter i. d. Au. (L «  n b s t« t n i u s t  e ru m  g.) 

A m  24., 25. und 26. d. M . fand im M arkte S t .  P eter 
i. !d. Au die neuerliche M usterung der Landsturrnpf-lich- 
tigen der Gedurtsjwhrgänge 1873 bis 1877, 1891, 1895 
und  1896 -aus den Gemeinden des -Gerichtsbezirkes 
G t. P e te r i. d. Am -statt. Tauglich -befunden wurden 
«ms den Gemeinden Abetzberg, D arf Afchb-ach, M arkt 
Alschbach, Oberaschbach, Biberbach, Bubendorf, M itter- 
hauskeiten, S t . Jo h an n  in  Engstetten -und Kematen 
42.5% ; -aus den Gemeinden Kürnberg, Krennstetten, 
M eile rddorf, G t. M ichael 'am Bruckbach, D arf 6 t .  P eter 
i. d. Am und -Markt Gt. P e te r i. d. A u 37.5% ; aus den

Gemeinden D orf Seitenstetten, M arkt Seitenstetten, 
Weist rach 'und M olfsbach 44%.

—  ( f f i r t r u n t e n . )  Am 22. d. M . wurde von der 
Wirtschaftsbesitzerstochter A nna W agner in  der Haus- 
lache am  G ute O berlinden, Gemeinde M itterhansl-eiten, 
die Leiche des 69 J a h r e  a lten  und in  M itterhausle iten  
N r. 40 w ohnhaft gewesenen A usnehm ers und Gemein­
deboten Josef P  r  -i s I  i n -g e r -aufgefunden. Prisling-er 
dürfte in der F insternis infolge Angetrunkenheit vom 
Wege abgekommen und in die Hauslache gestürzt sein, 
wobei -er den Ertrinkungstod fand. Die Leiche wurde 
in die Totenkammer -nach M arkt Aschbach überführt. 
Sonntag den 24. d. M . nachmittags fand d as Leichen­
begängnis des Verstorbenen statt.

A u s  H aag und Um gebung.
Haag. (M  u st e t  u n g.) B e i der am  21., 22. lunib 23. 

d. M . in  M arkt Haag, Niederöstevreich. abgehaltenen 
M usterung der in  den Ja h re n  1873 b is 1877, 1891,1895 
und 1896 geborenen Landsturmpflichtigen des Gerichts­
bezirkes Haag w urden am -ersten Tage 45, am  ,zweiten 
44 und -am d ritten  Tage 35 P rozent fü r tauglich be­
funden.

—  ( T o d e s f a l l . )  Am 27. d. M . verschied im Hause 
seines Stiefsohnes, des Elasthausbesitzers H errn F ranz 
Eneng-l, Hetir Jo h an n  F e  h i - e r ,  Hausbesitzer in 
Schmertberg, -im 76. Lebensjahre an den Folgen eines 
Gehirnschlages. Herr Fehler hatte  vor Ja h re n  die R e­
stauration „Z ur Haltestelle" in  Pacht. Trotz seines 
nicht unbeträchtlichen Vermögens w ar -er b is  zlu seinem 
Lebensende unermüdlich tä tig  und wegen seines be­
scheidenen und liebensw ürdigen Wesens -allgemein be­
liebt. D as Leichenbegängnis fand -am S am stag  den
30. d. M . um 3 Uhr nachm ittags statt.

A u s  S cheibbs und U m gebung.
©testen. (W  e h r s c h i l d  e n t h ü l l  u  n g.) Sonntag  

den 31. Oktober um 2 Uhr nachmittags findet die feier­
liche E nthüllung des G restnsr Wehr-schildes statt. Herr 
Architekt Gustav Bamberger-Neubruck -hat den schönen 
E ntw urf -geliefert, H err B ildhauer Schagert die A u s­
führung übernommen. Herr Bürgerm eister P reg art- 
bauer trä g t die Kosten der Anschaffung. Herr Gemein- 
be ra t K arl K ra l hat einen -schmucken Eichenpavillon an ­
gefertigt und  vollkommen unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt, welcher au f dem Kirchenplatze zur Aufstellung 
-gelangt. Preise der R aget: K  20.— , 5.—  und  1.—  und 
20 h, sodaß jeder nach seinen K räften  m itwirken kann. 
F ü r  die W itw en und W aisen unserer tapferen Helden 
-ist der Gesamtertrag bestimmt. Gedenkt daher am
31. Oktober und später bei jeder Gelegenheit des 
-Grestner Wehrschildes.

Vermischtes.
Die Hohenzollern-Feier im Berliner Dom.

I m  Dome zu B erlin  fand S onntag  vorm ittags ein 
Fe-stgottesdienst zur Fünfhundertjahrfeier der Herrschaft 
des Hohenzollern-Hauses statt. V or B eginn des G ottes­
dienstes tra fen  der Kaiser, die K aiserin und die Her­
zogin von Braunfchweig im Schlöffe e in  -und begaben 
sich zu Fuß in den Dom, vom Publikum  m it H urrah- 
rufen begrüßt. Dem Gottesdienst wohnten der Reichs­
kanzler, die Behörden, die D iplom atie, d arun te r der 
österreichisch-ungarische Botschafter P rin z  zu Hohenlohe, 
und die Hofgesellschaft bei. Nach der kirchlichen Feier, 
die m it dem „Altniederländischen Dankgebet" endete, 
kehrte d as  K aiferpaar nach P o tsdam  zurück.

Die Armee im Dienste der Kultur.
A us dem K riegspressequartier w ird  geschrieben:
A ls  unsere Truppen Südostgalizien und die Buko­

w ina  von der Fremdherrschaft befreit hatten, -erwuchs 
ihnen neben -der militärischen eine nicht minder hohe 
kulturelle Aufgabe: D ie wiedergewonnenen K ronländer 
und ihre heimkehrenden Bewohner vor -den schädlichen 
wirtschaftlichen Folgen  -der feindlichen Invasion  zu 
-schützen.

V or allem  w ar die Bestellung der Felder nötig, 
später die E inbringung der E rn te .

O ft schon knapp hinter der K am pflinie, noch im W ir­
kungsbereiche des feindlichen Feuers, begann -die K ul­
tu ra rb e it der Truppen. Den Dnjestr und den P ru th  
•entlang -arbeiteten Taufende von S o ldaten  -in den er­
oberten Gebieten a ls  Feldarbeiter, Taufende von P fe r­
den und Fuhrwerken stellte -die Armee zu A nbau- und 
Erntezwecken zur Verfügung.

D er E rfolg  dieser A rbeit ist ein ersichtlicher. D er 
G roßteil der E rn te  ist u n te r Dach urtd -das Land -aufs 
neue bestellt.

Auch die technischen T ruppen hatten  reichlich Gele­
genheit, sich au f kulturellem Gebiete zu betätigen, in ­
dem sie die vom Feinde beschädigten oder zerstörten 
S traß en , Brücken und Eisenbahnen -wiederherstellten 
oder neue bauten.

Heute ist die Bukowina m it -der H auptlinie D orna- 
w a tra — Felsöborgo den ungarischen S taa tsb ah n en  atu 
Vorliebe für kupferne Geschirre hat. D as  bulgarische

geschlossen, w ährend die zweite Linie Iakobeny— B or ja 
den unm itte lbaren  Kontakt in  die M aram -aros herstellt. 
Vorerst hauptsächlich militärischen Zwecken dienend, 
werden diese B ahnlin ien  der Allgemeinheit in späteren 
Zeiten von bleibendem Nutzen sein.

D as  Straßennetz -erfuhr, durch die O perationen be­
dingt, -eine -wesentliche Erw eiterung und Verbesserung; 
besonders -im schwierigen W aldgebiete der K arpathen 
w aren Tausende von A rbeitern -am Werke, um  bei E is, 
Schnee und Frühjahrsw ässern neue Wege über das 
1000 b is  1600 M eter hohe Gebirge zu bahnen.

A n S tellen , wo früher nur schmale P fade fü r F uß­
gänger führten, können nunm ehr auch Fuhrwerke jeder­
zeit das Gebirge überqueren.

Zahllose Brücken, die der Feind entweder verbrannt 
oder gesprengt hatte, oder deren Tragfähigkeit gering 
w ar, w urden neu -gebaut, verstärkt oder verbessert.

-Die Trinkwass-erfrage, welche speziell in dem -ebeneren 
Teile Ostgalizi-ens eine -stete K alam itä t -bildete und der 
Herd -fast nie verlöschender Epidemien mar, fand im B e­
reiche der Armee P flanzer -eine zielbewußte und ener­
gische Losung.

B ere its  bestehende B runnen  w urden gereinigt -und 
hergerichtet, R-ammbvunnen urtd Tiefbohranlagen ge­
schaffen, ja  -sogar m it Hilfe von R utengängern  neue 
Q uellen erschlossen.

Auch sonst w a r das M ili tä r  -an der Verbesserung der 
hygienischen und sanitären Einrichtungen fortgesetzt 
tätig .

R-einigungs- und A sfanierungsm aßnahm en nam ent­
lich in den von den russischen Truppen verwüsteten und 
niedergebrannten -Orten wurden zahlreich -durchgeführt.

I n  von C holera bedrohten Gegenden wurde die 
Zivilbevölkerung durch M ilitä rä rz te  geimpft.

Industriean lagen  -aller A rt, deren B etrieb von m ili­
tärischer und volkswirtschaftlicher Bedeutung ist. 
w urden b innen -kurzem in S ta n d  gesetzt -und -arbeiten 
heute unter militärischer Leitung.

S o  wurden zahlreiche M ühlen re tato iert -und in 
eigenen B etrieb genommen, -auch die vom Feinde zer­
störten A nlagen zur Gewinnung des E rdöls w urden 
sofort nach Besetzung -des betreffenden T errito rium s 
m it militärischen M itte ln  raschest wiederhergestellt und 
der geregelte Abschu-b des für die K rieg fü h ru n g  und 
die Volkswirtschaft sehr w ertvollen M a te ria ls  bewirkt.

Diese zivilisatorische Tätigkeit der Armee h a t die A n­
erkennung der politischen Behörden und der ganzen B e­
völkerung des Landes gefunden, die deutlich gew ahr 
wurde, daß sie der Armee nicht nu r den Schutz ihre, 
Grenzen, sondern -auch werktätige Förderung ihres 
m ateriellen W ohles zu verdanken hat.

Die größte unterseeische Hochfpannungsanlage der W elt.
E in e  elektrische K raftan lage größten S ti le s  ist gegen­

w ärtig  in  Skandinavien  im Werke und bereits der Voll 
endung nahe. E s ist dies die Anlage, die vom Lagan 
F a lle  in  der -schwedischen Landschaft Schonen den -eiet 
irischen S tro m  u n te r dem S unde  hindurch nach N ord­
seeland, -also nach Dänemark, überführen soll. D as dieser 
A nlage dienende unterseeische Kabel ist schon seit langer 
Zeit gelegt; in den letzten Wochen wurde m it -großem 
Nachdrucke -an der -Fertigstellung der Leitung zwischen 
L agan und Helsingborg -gearbeitet. Verflossenen S o n n ­
abend w aren  die A rbeiten -auch an diesem Teile der 
Strecke abgeschlossen, und kurz -darauf wurde eine -erste 
P robe -auf dieser größten unterseeischen Hochspannungs­
anlage der W elt unternomm en. A ls Zuverläfsigkeits- 
probe wurde -ein bedeutend stärkerer S tro m  durch das 
K abel -geschickt, a ls  der, der in  der Regel zur A nw en­
dung gelangen wird. D ie P rü fung  bezog sich zuerst auf 
eine S p an n u n g  von 25.000 V olt, die spater b is auf
40.000 V olt erhöht wurde. Ueber das E rgebnis des 
Probebetriebes ist b isher jede Auskunft verw eigert 
worden, w oraus wohl zu schließen ist, daß die A nlage 
-noch w eiterer Regelung bedarf, um  vollkommen befrie­
digend zu -arbeiten.

Die Kupferproduktion Serbiens, Bulgariens und der 
Türkei.

Nach den eingelangten M eldungen haben die bu l­
garischen Truppen die -größte serbische Kupferm ine, die 
„B orm ine", in  -der Gegend von -Zaj-ecar in  Besitz ge­
nommen. D ie Produktion dieses Kupferbergwerkes be­
trug  im Ja h re  19-12 7000 Tonnen. Auster der Borm ine 
-gibt es in  Serbien  noch einige -andere Kupferbergwerke 
von -geringerer Bedeutung, -namentlich in M-aidanpek 
und in der Gegend von Schabatz. Durch den raschen 
Vormarsch der deutschen, österreichisch-ungarischen und 
bulgarischen T ruppen in S erb ien  gew innt -auch die 
Kupferproduktion B u lgariens an Bedeutung. D as 
wichtigste Kupfervorkommen ist das von Plakalnitza bei 
P ratza im Westwinkel B u lgariens. Diese M ine hat in 
norm alen Zeiten eine Erzeugung von 4000 -bis 5000 
Tonnen. Derzeit -ist sie -nicht im Betriebe, da  sie vom 
bulgarischen -Staate -an -eine Kdnstantinovler F irm a 
-in Pacht -gegeben wurde, deren In h a b e r  -russische S ta a t s ­
bürger sind. I n  den östlichen T e ile n -B ulgariens gibt 
es -gleichfalls größere Kupfervorkommen -und -auch ein­
zelne Kupfer und B le i führende M inen. I n  B u lg a­
rien  befinden sich -außerdem sehr ansehnliche M engen 
von Altkupfer, -da die dortige Bevölkerung eine große
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Altkupfer kommt ebenso wie bas türkische Altkupfer in 
Friedens,Zeiten a ls  Lev-wntekupfer in den Handel. Auch 
die Türkei besitzt wichtige Kupfervorkommen, die «aber 
zum -grosien Teile noch nicht -aufgeschlossen wurden. D as 
grösste im Betrieb befindliche Werk ist das von 
A rghana, das jährlich 2400 Tonnen Kupfer produziert. 
D ie Schwierigkeiten in der V erw ertung dieses Kupfers 
liegen darin , das; es -eine grosse Strecke -auf Kamelen 
a n  die Küste befördert werden must. Auch in der Nähe 
von Alexandrette, -ferner -an der Bag-dadbahn, dann im 
Nordosten Kleinasiens am  B osporus -gibt es grössere, 
teilweise noch unverw ertete Kupferminen.

Wie der Sepp Franzä lernte.
I n  -einer lustigen P lauderei wi-r-d der „L iller Kriegs- 

zeibung" erzählt, wie ein wackerer B ayer sich die Ge­
heimnisse der französischen Sprache zu eigen machen 
wusste. Der Verfasser erzählt zunächst, mit welchen Ge­
fahren es -für ihn verbunden w ar, -dem misstrauischen 
Kameraden Sepp die -gut deutschen W örter Hotel, 
P o rtie r, Chauffeur und -Etablissement ins Französische 
zu übersetzen, dann  berichtet er, w ie Sepp sich m it seinen
Sprachstudien auf eigene Füsse s te ll te  S till schlich
die Zeit im Q u artie r -für mich dahin. Außerdienstlich 
w ar Sepp Nun immer austerhalb. - N ur ab  und zu saß 
er lange am  Tische über ein Büchel ernsthaft gebeugt, 
und -seine Lippen bewegten sich feierlich. Seine Andacht 
ist m ir stets heilig gewesen. Durch W orte, welche ihm 
lau ter entfuhren, erkannte ich aber bald, daß er 
„Franzä" -studierte. Auch w ar das Büchel kein G ebet­
buch, sondern ein ähnlich gebundenes Notizbllchel. 
Offenbar hatte er jetzt eine w ahrheitsgetreue Quelle 
„fix um F ranzä  zu g 'studiern“. Trotzdem mir das sehr 
zu Herzen ging, w agte ich dennoch nicht, ihn zu fragen. 
E in  S tu rm angriff -dünkte mich leichter. —  D a  wurde 
Sepp einm al dringlich dienstlich abberufen. Versehent­
lich -blieb das Notizbsichel liegen. —  Ich b in  jederzeit 
für W ahrung -des Briefgeheimnisses u n te r allen Um­
ständen eingetreten. Aber —  trotzdem ich gefrühstückt 
hatte, verspürte ich eigentümlicherweise noch einm al 
Hunger. M ein Eßplatz befand sich zufällig genau -dort, 
wirklich ganz zufällig, wo Sepps Büchel aufgeschlagen 
lag. Ich -äst und — las. Und la s  entzückt. —  D abei 
fiel m ir -ein, daß -Sepp leicht etw as verlor. Und um ihn 
nun der noch-m-aligen A rbeit des S am m elns von 
„F ranzä“ zu überheben, glaubte -ich m it dem Abmalen
—  unter Ab schreiben konnte sich leicht jemand eine ver­
hältnism äßig schnell auszuführende Tätigkeit vorstellen
—  kein Verbrechen begangen zu haben. I n  -einem 
Ebenmaß, -das Sepps S in n  für seine Heim at -und n a ­
mentlich ihren zackigsten B ergen alle Ehre machte — 
durch die Buchstaben w ar ohnedies offensichtlich der 
Föhn gebraust —  -stand da  zu lesen:

F r a n z  ä.
V ater =  B är, G roßvater — -Eram bär, M u tte r =  

M äre, Tochter — Vieh, Kind — Anfang, Schlisse! =  
Klee, Buch und P fund  =  lieber, Kiche und Kusine =  
Kusine: Hund, B ein  und Jo h an n  — Sch-ang, rechts 
und -drei =  -droah, K ram laden  =  Pissene, B ader =  
Schofför.

Dieses m it drei Fragezeichen und in  K lam m ern 
„-noch am al fragen“. W eiter:

Hof — Lackuhr, teutsch — -alle m-ang, Zundhelzer — 
A lim enten, S ta l l  =  Lecken, S p ige l =  G las.

Hier in K lam m ern: „W ies scheunt -giebt -es a hel- 
,rerne hier.“ Diese Ergänzung beendeten vier giftige 
Ausrufezeichen. Und nun —  w äre die Mnemotechnik 
nicht schon u ra l t  und bekannt, Sepp hat sie h ier bestimmt 
entdeckt. An „Spigel“ schloß er a n :

G las =  w er; wer — K üh ; Küh =  Wasch; Wasch
— linksch; linksch — Gosch; Gosch =  Busch.“

Eingesendet.

gen W ein einzulagern. Rotw eine sind überhaupt -aus­
verkauft und die noch kleinen vorrätigen M engen sind 
u n te r K 1.30 nicht zu bekommen. F ü r  Weinmoste 
werden z. B . im niederösterreichischen W eingebiet Preise 
von 80 h b is K  1.—  geboten. D a bekanntlich beim 
Weinmost 25% für -K läger zur Abrechnung kommen, 
so ist es selbstverständlich, daß der rauhgezogene Heurige 
einen P re is  b is zu K 1.30 erreichen wird. D ie P re is ­
lage für die ungarischen Heurigenweine ist -dieselbe. Die 
Lage des G astw irtes ist heute, m it wenigen A usnah ­
men, eine sehr traurige . E s dürste dem G roßteil der 
Bevölkerung bekannt sein, daß der W irt seine A us­
lagen nicht in der Küche, -sondern lediglich nur -aus dem 
Verkaufe der Getränke decken kann. N un ist bereits die 
Zuteilung der Bierm engen um bedeutendes seitens der 
B rauereien  verringert worden und w ird  in der kür­
zesten Zeit jedem W irte  eine 50= bis 70% ige B ie r­
meng e n ve rmi nderu ng vorgeschrieben. D ie Wei-nlwger- 
oorräte aller W irte sind heute ganz klein. D ie schlechte 
wirtschaftliche Lage, sowie die letzten schlechten W ein- 
jahre hielten den G astwirt vor größeren Wein-einkäufen 
zurück. E s ist daher keine ungerechte Sache, wenn heute 
der G astw irt zu dem Schritte  gezwungen ist, die W ein­
preise zu erhöhen. Im  V erhältn is zu den jetzigen E in ­
kaufspreisen sind -die derzeit üblichen Schankpreise -nicht 
mehr zu halten. I n  einer in  den letzten Tagen statt- 
gefundenen Vollversammlung der -Gastwirte w urde nach 
-eingehender B eratung  -und Aussprache der -einstimmige 
Beschluß gefaßt, ab 1. November vorläufig den G rund­
preis für ein V ierte lliter -weißen Sch-ankwein m it 36 h 
festzulegen.

D ie gefertigte -Genossenschaft b itte t die Bevölkerung, 
-diesen gewiß -notwendigen Schritt -einer gerechten W ü r­
digung zu unterziehen.

Die Genossenschaft der Gastwirte im Bezirke 
Waidhosen a. d. Pbbs.

(F ü r  F o rm  und  I n h a l t  ist die S chriftle itunq  nicht veran tw o rtlich .)

Weinpreiserhöhung.
D ie Hoffnung, daß die heurige W einernte wieder 

-einmal -eine -ausgiebige ist, ist leider zunichte geworden. 
W eiters die Umstände, daß d as für u n s  so wichtige 
W eingebiet T iro l sowie U ngarn (E tappenraum ) für 
die A usfuhr gesperrt ist, und insbesonders die enorm en 
Wein-einkäufe für -das M ili tä rä ra r , welches Preise bis 
z u  K  1.25 für gewöhnlichen Schankwein bezahlt, ist es 
-heute jedem einzelnen G astw irt benommen, -einen billi-

gerade kämpfen, leben viele deutsche Ansiedler. D eut­
scher F leiß  m ar hier vorbildlich für alle Völker, die 
dieses Gebiet bewohnten. Zwischen den schmutzigen 
Muschikenhütten und den von U nrat starrenden pol­
nischen Bauernstuben schienen die deutschen Ansiedlun­
gen kleinen Paradiesen gleich. D a kam der Krieg. 
M it Kosakenpeitschen wurden die Arm en von H aus und 
Hof gejagt; und sie, die keine Not kannten, mußten 
frieren und hungern. E s ist herzzerreißend, wenn m an 
den -Erzählungen dieser M ärty re r lauscht. S ie  begrüß­
ten u n s  -als ihre Erlöser. Unverdrossen -arbeiten sie jetzt 
wieder -am Aufbau ihres von B arbarenhänden  zerstör­
ten Glückes. Treudeutschen Heilgruß ergebener Georg 
R-einl, Schulv-ereinslehrer."

Wie schützt man sich sicher vor ansteckenden Krank­
heiten? Durch Reinlichkeit, durch Vernichtung von Flie­
gen und Ungeziefer!

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h - .  „N ichtsw ürdig  ist die N ation , die nicht 

I h r  A lles freudig setzt an  ihre E h re !"  
Deutsche m erket! F r i e d r i c h  S c h i l l e r

E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen -  ohne Unterschied des S ta n d e s  
und  Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  S c h u t z ­
v e r e i n e s  z u  s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern  durch: 
L e g a t e  bei der T estam en tserrich tung ; durch : S p e n d e n  bei (Be-
winnsten, Erbschaften und außergew öhnlichen Geschäfts- oder A rb e its ­
verd iensten; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, T au fen , Hochzeiten 
und allen freudigen Ereignissen; durch: Z uw endung  von S ü h n e ­
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen  S tre itfä llen ; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsm itglieder!

D ie deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  V ereine, a b ­
seits jeder P a r t e i p o l i t i k  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist b a rm  a ls  
M ita rb e ite r  w i l l k o m m e n !

Deutsche Art.
W ie -deutsche A rt sich ganz besonders g ib t und von 

nicht-deutscher wesentlich verschieden -ist, kommt am 
besten -dort zum Ausdruck, wo Deutsche in einem frem­
den Lande leben, un ter den gleichen klimatischen, geo­
graphischen und landschaftlichen Verhältnissen wie die 
nichtdeutsche M ehrheit, so daß m an meinen könnte, es 
m üßten gleiche Voraussetzungen und B edingungen -auch 
zu ganz ähnlichen Ergebnissen -und -Erfolgen führen. 
Dem ist -aber durchaus nicht so und w ir sehen schon von 
außen her, daß -deutsche A rbeitsfreude und  deutscher 
Fleiß, -deutsche O rdnungsliebe -und Sauberkeit -in jedem 
Lande und au f jedem -Erdteile zu ihrer besonderen 
eigenartigen E n tfaltung  kommen. D afür gab Zeugnis 
die herrliche deutsche Kolonie -in Ki-autschau, gleich a n ­
schaulich wirken z. B . die deutschen Gemeinden im B rasi­
lien und nicht zuletzt -die D örfer -der seinerzeit nach 
R ußland eingew-anderten deutschen Kolonisten, deren 
Z ahl sehr erheblich ist. (Bekanntlich leben in  R ußland 
rund 2 M illionen Deutsche.)

E s  -ist im S in n e  nationaler -Erziehungs- -und A uf­
k lärungsarbeit von größter B edeutung, -daß jetzt viele 
Tausende von Söhnen unseres Volkes Gelegenheit 
haben, a u s  -eigener wirksamer Anschauung und E rfah ­
rung wahrzunehmen, -wie deutsche A rt in  nichtdeutscher 
Umgebung sich -abhebt.

D aß unsere K rieger auch tatsächlich zu bestimmten 
Ansichten kommen, zeigt u. a. auch eine Feldpostkarte 
an  -die Leitung -des Deutschen Schulvereines, die lau te t:

„W olhynien, am 6. 10. 15. S e h r  geehrte H aupt­
leitung! I n  dem -Gebiete W olhyniens, in dem w ir

V o r tre fflic h  b ew äh rt für die C 
K riecrer Im F e ld e  and üb erhaupt TOr 

J ed erm a n n  hat eich als  beste

s c h m e r z s t i l l e n d e  Ein r e i bunn
bei E rkä ltungen , Rheum atism us, G icht, Influenz... 

Hain*, B rust- und Rückenschm ers m s .  w.
Dr. RICHTERS

Anker-Liniment. eapsici

für A n k er-P a in -E x p e ller
Flasche K — SO, l

Zm haben im Apotheken ode r d ire k t am
beziehen von 

Dr. R ich ters A potheke „Zum Goldenem 
 ̂ Ldwen* P rag , I, E lisab e th strag e  6. 

T ä t l i c h e r  Versand.

EDUARD* HAUSE
KuK HOFSTEINMETZMEISTER
=  W I E N  =

I X . S p i t a l g a s s e  1 0  
S e i t  5 0  J a h r e n  d i e  S t e i n ­
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  K i r ­

c h e n  g e l i e f e r t .
ALTÄRE.KANZELN. 
WEIHWASSERBECKEN
GRABDENKMÄLER

von d e r  e in fachsten bis zur 
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h en  

A u s f ü h r u n g  in
S a n d s t e i n  M a r m o r  u. Gran i t

■ | i

Auf jedem
Familientisch

sollten die N a h r u n g s m i t t e l  und M e h l ­
speisen stehen, welche nach D r .  Oetkers  
Rezepten tn der eigenen Küche be­
reitet sind

K u c h e n ,  Gugelhupf ,  Mehlspeisen, 
mit  D r .  Oetkers  Backin bereitet, zeichnen 
sich a u s  durch hohen N ä h r w e r t  und 
Wohlgeschmack.

P u d d i n g s ,  a u s  D r .  Oetker 's  
P u d d in g p u lv e r  ä 2 0  Heller und Milch 
gesucht, geben delikate Mehlspeisen 
für  Kinder  und Erwachsene.  Doktor

Oetker 's  P u d d in g p u lv e r  helfen M e h l  
sparen.

Nezeptbücher umsonst.

Dr. R. Getker
Baben bei W ien  

N ährm ittelfabrik .

J O S E F  NEU
beh. gepr. S te in m e tzm e is te r

Amstetten, Wörtstrasse 3
B ran itste in b ru o h b ee itx er  in  N e u sta d tl a. D.

empfiehlt »eie re ichhaltiges L ager  
10 0—1

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

a e e  a lle n  g a n g b a re n  S te in s o r te n  i@ 
s c h ö n s te r  n . m o d e rn s te r  A a a fü h ru e ^  

zu  bilH gen P re ise n  
Schleiferei mit elefctr. totriafc

da. er n u r  e i g e n e  E ixeug iusesb , 

L ie fe ru n g  a lle r  G a ttu n g « «

Bauarbeiten
wie

Q uader. S tu fen  R a n d ­
ste in e , P fla s te r w ü r fe l

u sw . F e rn e r s

Steinmetzarbeiten für Landwirtschaften
s. B. P r e s s t e  n e , 0  t r e ib e n ,  F e tte r tr ö g e .

UM" W er B edarf h a t, versäum e n ich t. P reisliste  au  verlangen, "MW

734872^535795701^528
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Jedes Schulkind kann zur U nderang der Not an 
Futtermitteln o. Fettstoffen beitragen.

D ie  Futterm ittel-Zentrale d es  k. k. Ackerbauministeriums in  W ien, I., T ra ttn e rh o f  1, kauft ölhaltige Sam en, Kerne u n d  Früchte zu nach­
stehenden  P r e i s e n . Kürbiskerne . . . . ä K 80.— M elonenkerne (de r Zucker- u n d  W asser-

Gonnenblumensamen . „ „ 50.— m e l o n e n ) ................................ä K 60.—
Bucheckern ( a u s g e lö s t ) .  .  100.— Gurkenkerne . . . . „ „  35.—

ferner andere ölhaltige Sam en u n d  Kerne, beisp ie lsw e ise :
S am e« der Linden, Föhren, Fichten, Tannen, Lärchen und Kiefern, ferner Nüsse in  Q u a l i tä t ,  die zum menschlichen Genutz nicht mehr geeignet

sind usw ., zu  P re is e n , welche dem  O e lg e h a lte  u n d  dem  F u tte rm itte lw e rte  entsprechen.
B e h u fs  V ereinbarung des P re ise s  sende man ein Durchschnittsmuster a ls  M uster ohne W ert a n  d ie Futterm ittel-Zentrale, W ie n ,  I . ,  T ra t tn e r ­

hof N r . 1, ein .
D ie  P re is e  gelten  fü r  1 0 0  k g  gesunde, nicht tau b e , trockene W a re ,  frei v o n  B e im e n g u n g e n , fü r M e n g e n  ü ber 5 0  k g  ab  B a h n s ta t io n  d es  A b g e b ers , fü r k leinere 

M e n g e n  fran k o  W ie n , exklusive S a c k . S ä c k e  w erden  ä  K  3 .5 0  per 1 0 0  k g  netto  bezah lt. V o r  A bsendung  zeige m a n  Q u a n tu m  u n d  L a g e ro r t der F u tte rm itte l-Z e n tra le  
a n , d a m it entsprechende V e rsan d in s tru k tio n en  gegeben w erden .

D er B r e is  wirb nach E ingang Der W a re  entweder bar ausbezahlt ober für einen vom  Einsender der W a re  unter A ngabe  
der gewünschten W idm ung anzugebenden Kriegsfürsorgezwecke zugewiesen.

D ie  F u tte rm itte l-Z e n tra lle  ü b e rg ib t d ie a n g e k au fte n  ölhaltigen Sam en, Früchte, Kerne «sw. der u n te r  der A egide des k. k. H a n d e ls m in is te r iu m s  geg ründeten  
u n d  u n te r M itw ir k u n g  von V ertre te rn  der R e g ie ru n g  a rb e iten d en

Gestemichischen Gel und Fettzenlrale, A .-G ., W ien, I.. Gtubenring 8/JO
zu r V e ra rb e itu n g  a u f  Fettstoffe einerseits u n d  F u tte rm it te l  (O elkuchen ) an d e rse its . 2034

Bferöe 
tnecht
wirb sofort ausgenommen bei

M atthias Drantner
M aurermeister. 2010

Realitätenbesiher,
w elche ih re  O b jek te  veräu ß ern  w o llen , b ietet sich jetzt günstigste 
G e le g en h e it, d a  bei dem  seit 37  J a h r e n  bestehenden, in  der ganzen  

M o n a rc h ie  verb reite ten

«A llgem einen DertehrSanzeiger" m 2 

in W ie n . i. Bezirk, W eihburggasse 25.
trotz d es  K rie g e s  g roße N ach frage  herrscht, infolgedessen viele V e r-  

_  _ kaussabschlüsse s ta ttfinden .
CfS£TzucH GtscWiTÖ «tclevbon N r .  9350 . — P robenum m ern und Auskünfte gratis.

I m  S e lb s tv e rlä g e  d es  Deutschen V o lk s ­
vereines W aidhofen a. d .P .  ist soeben 
e rsch ienen :

' ' s  Grusttafel t b«
in  den Reichsfarben schwarz-weitz-rot:

„Gott strafe England!" 
„Er strafe es!"

P r e i s  fü r  d a s  S tü c k  4 0  H eller
W ie d e rv e rk ä u fe r : 10 S tü c k  zu 3 0  H elle r

1 0 0  .  .  2 5  .
V e rsa n d  durch A dolf Lex, W a id h o fe n  a n  

der P b b s .

Danksagung.
Für Die überaus zahlreichen B ew eise  Der Teilnahm e anlässlich Des A blebens m eines unvergesslichen 

G atten, DeS H erm

Leopold Wagner
sage ich allen meinen herrlichsten Dank. 

G anz besonders danke ich der hochwürdigen Geistlichkeit, den ehrwürdigen Krankenschwestern und 
Herrn D r . A . Essenberger, dem Herrn Bürgermeister mit S tad t- und Gem einderat. dem G ewerbeverein, 
der Zimmermeistergenossenschast. den Zimmermeistergehilsen, dem Bezirksstrassen-Ausschuss. der k. k. priv. 
Feuerschühengesrllschast. dem Dezirks-Fenerwehroerbanbe. den freiwilligen Feuerwehren von Amstetten, 
A llhartsberg. Böhlerwerk. Bruckbach. Gasten;, Höllenstein a. d. A b b s, Kem aten. G pponih, R osenau, 
© f. G eorgen am R eith . Sonntagberg. W ey er . W in d h ag . W aidhosen a. d. A b b s. Ubbsth und Zell an  
der AbbS. dem katholischen Gesellenvereine und den GenossenschastSvertretern. ferner allen A ebrigen, die 
dem Verstorbenen das letzte G eleite gaben. Ebenso danke ich für die vielen Kranz- und Blum enspenben.

W a i b h o s e n  a.  d.  A b b s ,  den 22. Oktober 1915.

Anna Wagner.
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Gebrauchte Schälmaschine
„ R e x " , sehr g u t e rh a llen , derzeit noch im  
B e trie b  in  einer K u n s tm ü h lc  an  der 2 )b b s -  
t a l b a h n |z u  besichtigen, w ird  w egen  A u f­
stellung  einer größeren  S chälm asch ine  
„ R a p i d "  verk au ft von  A n t. F i e b i n g e r ,  
M ü h le n b a u a n s ta l t  u n d  M ü h ls te in fa b r ik . 
G ra z . 2038

I m  H a u se  N r. 64, U n terer S ta d tp la tz  ist ein

Geschäftslokal
zu verm ie ten . —  N ä h e re s  M o n s c h ü b l ,  
W ie n  V I., L aim grubengasse  N r . 27. 1840

M öbl ie r te s  Z i m m e r
m it separiertem  E in g a n g  u n d  vo llständ iger 
V erp fleg u n g  zu verm ieten . —  O bere  S ta d t  
N r . 21 . 1992

G as th au s
sofort zu verpachten  oder zu v erkau fen . W ird  
auch aus R ech n u n g  gegeben. —  A uch zw ei 
kleine Z in s h ä u s e r  sind zu v erkau fen . —  
F e rn e r ist eine I a h r e s w o h n u n g ,  bestehend 
a u s  Z im m e r, K a b in e tt, K üche, V o rz im m e r, 
A b o rt, W a sse rle itu n g , elektr. L ich t, sofort 
zu verm ie ten . A u sk u n f t bei Josef Hummer 
in  Z ell N r . 134 . 2008

Ein jugendlicher

Mit- oder Hficksel- 
messer-Arbeiter

findet in der Nähe von Ulien Stellung. 
Dem selben u/ird G elegenheit geboten, 
sich im K reissägensponnen  auszubilden . 
Angebote u n te r  H. A. an  die V erw altung 
d ieses B lattes e rb e ten . 2o36

Kommis
und

Verkäuferin
d es G em ischt- od er S p e je re iw a ren -  
facb es w ird  au fgen om m en  bei d er  

f ir m a  2037

Joses Stcbel, Krems u. S tein .

Zeichnet die z. öst. Kriegsanleihe!
Unser V a te r la n d  steht seit m ehr  a l s  J a h r e s f r i s t  e iner W e l t  

von F e in d en  gegenüber,  die ihm a n  Z a h l  weit  überlegen  sind u n d  
sich seine Vern ich tung  zum Z ie le  setzten.

H eer  u n d  F lo t t e  haben  in to d esm utigem  R in g e n  glänzende 
W affe n ta ten  vo l lfü h r t ,  unsere B r ü d e r  » n d  S ö h n e  w agen  täglich und  
stündlich ih r  Leben zum Schutze von  u n s  u n d  unserer  Heimat.

A b e r  noch ist S ch w eres  zu vollb r ingen ,  noch g i lt  es einen 
hohen Einsatz, weil a l le s  a u f  dem S p ie le  steht, u n d  es ist dah er  
Ehrensache u n d  Pflicht der  D aheim geb l iebenen ,  die M i t t e l  herbei­
zuschaffen, d a m i t  unsere Helden d ra u ß e n  im Fe ld e  a n  den zum 
Leben u n d  K äm p fen  nö tigen  D in g e n  keinen M a n g e l  leiden.

R ü t t e l t  die G le ichgültigen  a u f !  Zeichnet je nach E u r e m  besten 
K ö n n e n  u n d  V e rm ö g e n !  I h r  helft d am it  Schlachten  schlagen, welche 
ü b e r  die Z u k u n f t  unse res  Volkes in dieser g roßen  Z e i t  entscheiden.

E s  soll durch den E r fo lg  dieser Emission, welche nach der a l l ­
gemeinen Absicht d a s  R e s u l ta t  der  vo rang eg an g en en  beide» K r ie g s ­
an le ihen  noch übertreffen  soll, dem feindlichen wie dem ne u tra le » ,  
bezw. noch n e u t r a le n  A u s l a n d  der  B e w e is  erbracht werden, daß  
die finanzielle K ra f t  der  M onarch ie  noch lange  nicht erschöpft ist 
u n d  d aß  sie die finanziellen Erfordernisse  auch bei länge re r  D a u e r  
des K rieges  m it  Leichtigkeit a u s  eigenen M i t t e ln  zu bestreiten in 
der Lage ist.

Auch im eigensten In te re s se  h an d e l t  der, welcher diesem R u fe  
Fo lg e  leistet u n d  die K r ieg san le ih e  zeichnet, indem er ein W e r tp ap ie r  
von  h e rv o rra g e n d e r  Sicherhe it  u n d  g länzender  V erz insung  erw irb t .

Darum, ob koch oder Nieder, ob kürst, Bürger, Bauer, 6and- 
werker, Arbeiter

Zeichnet die s. Ost. Kriegsanleihe!
3)ie

K. K. priv. allg. Verkehrsbank, Filiale Waidbofen a.d.Y.
n im m t  Zeichnungen zu den O r ig in a l -B ed in g u n g e n  entgegen.

■/̂ W lw / w lw /lw /lw / W  W/I\W/1\V/\W/|\W/|\\
w w w w w m w w w w »  I

f fahntedwisdics Atelier!
Sergios Faofer

W aidhofen a. d.Y ., Oberer Stadtp latz ?.
Sprechstunden von 8  A h r früh Bis 5  U hr nachmittag». 

t. n S o n n -  an d  fe ie rlagen  von 8  U hr früh bis 12 U hr mittag».

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester am erikan ischer M e th o d e , v o llkom m en  schmerz­

lo s , auch ohne d ie W u rz e ln  zu en tfernen .

Zähne nnd Gebisse
in  G o ld , A lu m in iu m  u n d  K au tschuk . S tis tz ä h n e , G o ld -  
K ro n e n  u n d  B rü ck e n  (oh n e  G a u m e n p la t te ) ,  R e g u lie r-  

A p p a ra te .
R eparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sow ie A u s fü h ru n g  a lle r in  d a s  
F a c h  einschläg igen  A rbeiten .

M ä ß ig e  P r e is e .

M e in e  la n g jä h r ig e  T ä tig k e i t  in  den ersten zah närz tlichen  
A te l ie r s  W ie n s  b ü rg t fü r die gediegendste u n d  gew issen­

hafteste A u s fü h ru n g .

Erstes öBldholner Schuhuorenhaus

OrtsinoinmerilanlscheSchulie.Tlp-W

Millionen ■
gebrauchen gegen 1811

Husten
H eiserkeit, K atarrh  

V erschleim ung,
K ram pf- und Keuchhusten

r / X  not. begL Zeugnisse von Aerzten und 
O v r O  V f  Privaten verbürgen d. sicheren Erfolg 
Äußerst bekömmliche u. wohlschmeckende Aonbons.
P a k e t  20 und 40 Heller, Dose 60 Heller.
Zu haben bei Kr F . S c h in d le r ,  Apotheke, Leo 
sc h ö n h e in z , Med.-Drogerie, W aidhofena.d.'/-bbs

Feldpost Karten
für W ieberverkäufer sind ;u haben in der

Druckerei Waidhofen a. ö. Ubbs.

Für die Schriftleitung verantw.: Rudolf Müller, i V. Stefan Rößler, Waidhofen a/M bs. Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a/Pbbs, ffief. m. 6. £>.
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